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Pfaffen.
Die „liberalen“ Pfarrer ſind doch komiſche Leute. Es

iſt bekannt, daß in der evangeliſchen Kirche Mißſtände herr
ſchen, die laut nach Abhilfe ſchreien. Die Diener dieſer
Kirche, die Pfarrer, hätten alle Hände voll zu thun, wenn
ſie dieſe Mißſtände abſtellen wollten. Jedenfalls wäre das
ihre allernächſte Aufgabe.

Statt deſſen ſitzen ſie in der Pfingſtwoche, voll heiligen
Geiſtes, in Stuttgart zuſammen, um über Beſſerung unſerer
ſozialen Zuſtände leere Worte zu machen. Einen wirklichen
Erfolg haben natürlich ihre ſchönen Worte nicht. Meinen
denn dieſe thörichten Herren, ſie, die nicht einmal genau
wiſſen, was ſie ſelbſt wollen, ſie werden es fertig bringen,
die Mißſtände der ganzen heutigen Geſellſchaft abzuſtellen,
die ſie nur ſehen, aber nicht verſtehen

„Du Heuchler, zeuch am erſten den Balken aus deinem
Auge; danach beſiehe, wie du den Splitter aus deines
r Auge zieheſt.“ Und wahrlich, der Balken iſt groß
genug

Unſere heutigen Pfarrer ſpielen in der Mehrzahl dieſelbe
zweideutige Rolle, wie etwa die Prieſter der abſterbenden
römiſchen Religion damals, als das junge Chriſtentum ſich
die Welt eroberte. Die liberalen Pfarrer ſind die Ver
treter einer Weltanſchauung, welche ſie ſelbſt nicht mehr
teilen. Die meiſten predigen, was ſie ſelbſt nicht

und keiner ſagt offen und ehrlich, wie er denkt.
ertritt einmal einer friſch und frei ſeine und aller liberalen

Theologen Anſicht, ſo verleugnen und ächten ſie P wie
r die württembergiſchen Pfarrer ihren Kollegen
teudel.
Hätten in Württemberg auch nur 200 Pfarret den Mut

r ernſtlich gegen die Behörde zu opponieren: 2005 arrer hätte man nicht abgeſetzt. Allein ſtatt ſich
zu ermannen, haben ſie ſich, wie Küchlein unter ihre Henne,
unter die Fittiche des reaktionären Miniſteriums begeben.

Die liberalen Pfarrer haben nämlich zwei Prinzipien, die
ſie nie verletzen. Das eine heißt: „Duck' dich!“ und das
andere: „Druck' dichl“ Das ganze Thun und Laſſen
eines liberalen Theologen der Gegenwart erklärt ſich aus
dieſen zwei Grundſätzen.

„Duck' dich!“ Der liberale Theologe will nie nach
oben anſtoßen. Seine freiere theologiſche Anſicht, welche
ſeine Behörde gnädigſt geruht zu dulden, wiegt er mit um
ſo größerer Unterthänigkeit und Demut in allen übrigen
Lebensfragen auf. Auch will er durch Oppoſition ſeine Stelle
nicht riskieren. „Man ſo Familie oder wünſcht ſich wenig
ſtens eine ſolche, und ihr Wohl darf nicht leichtſinnig aufs
Spiel geſetzt werden.“ Zwar Luther, das große Vorbild
für einen modernen Theologen, hat mehr als 2500 M. Ge-

riskiert für ſeine Ueberzeugung, von deren „jugend-
ichem Extrem“ die „väterliche Beratung und pädagogiſche
Weisheit“ der päpſtlichen Legaten und anderer Leute ihn
nicht abbringen konnten. Aber „damals waren andere Zeiten.

Die Rückkehr von Mekka.
Bilder aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

17] (Nachdr. verb.)An dem darauf folgenden Tage hatten ſich alle vor der Sonnen
a in der Mittagszeit in die kleine Hütte geflüchtet, Schan
ara ausgenommen, der wieder auf ſeinem täglichen Streif

zuge war.
anſa beſchäftigte mit Ali, neckte und bergte ihn und be

trachtete o aufmerkſam, wie es nur eine Mutter vermag.
Alle Kraft ihres Weſens ſchien in ihren Augen zu liegen, mit denen

e das Bild ihres des für immer mochte feſthalten wollen.
lötzlich aber perlten Thränen aus ihren Augen, ſie wandte ſich

ab, und der Knabe ſar hr wä nach.
Aliz, rief in dieſem Augenblick Jbrahim, „komm her, mein

Sohn!
a b orchte ſofort und fragte: „Was wiünſcheſt Du,

erchen z„Höret, Kinderchen“, ſagte Jbrahim, „es iſt um die Mitte des
Tages; wir wollen den Schlaf Kailuleh ſchlafen! Denn der
Satan verſchmähet ihn. Euch aber fallen in der Schwüle die Aeug
lein zu.a ja, Väterchen“, ſtimmten alle die Kleinen zu. Sie hatten
auf dieſe Aufforderung längſt gewartet, da ſie ſeit Jbrahims An
kunft den Schlaf Kailuleh gemeinſam mit ihm ſchliefen.

rahim legte ſich nieder, Ali ſchmiegte ſich an ſeine Seite die
übrigen Kinder plazierten ſich ſo, daß ſie wenigſtens ein pte chen
von Väterchens Bekleidung mit ihren kleinen Pat in en er
reichen konnten. Bald waren alle eingeſchlafen. Abulfaradi und
Elchanſa aber erklärten, daß man ſich ein lieblicheres Bild als
das in ihrer niedrigen, armſeligen Hütte unmögli denken könne.
Und der Ali, wie hübſch der Bube im Schlafe ausſieht

Nach einem Stündchen war alles wieder munter auf den Beinen
und Abulfaradi ſprach: S einmal, Kinder! Unſer liebes
e
ann auf einem feurigen fe zu der Tantef gkägen und ihr ein bißchen Ge

Kleinen ein lebensgefährlicher

Euch will mitfahren, die Tante
ſellſchaft leiſten

Natürlich entſtand unter den
Wettſtreit: Alle wollten es.

„O, Ihr kleinen Dinger, ſchämt Euch“, rief da Ali, „Jhr könnt

er

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Sonntag den 26. Juli 1896.

Heutzutage iſt „man“ verſtändiger und läßt alles beim
alten. Für die Ueberzeugung die Exiſtenz einzuſetzen, über
läßt man den Sozialdemokraten.

Auch auf dem evangeliſch ſozialen Kongreß haben die
erren Geiſtlichen ihr Prinzip fürtrefflich gewahrt. Bekannt

iſt das berühmte Telegramm Kaiſer Wilhelms an König
Stumm, worin über die ſozialhubernden Pfarrer nichts
Schmeichelhaftes ſteht. Von denſelben Pfarrern wurde
auf dieſem Kongreß ein donnerndes Hoch auf denſelben
Kaiſer Wilhelm ausgebracht. „Duck' dich.“

„Druck' dich!“ Druck' dich herum um deine Ver-
pflichtung. Druck' dich herum um die kirchlichen Bekennt
niſſe. Druck' dich aber auch herum um eine offene Aus-
ſprache deiner liberalen, „ungläubigen“ Anſichten. Das iſt
das andere Prinzip der liberalen Pfarrer. Die Folge iſt,
daß ſie die Reſultate der modernen Theologie, die allerdings
dem ſogenannten Chriſtentum ſehr gefährlich ſind, unter
keinen Umſtänden der Gemeinde rückhaltslos preisgeben.
Lieber lügen ſie.

Jeſus von Nazareth, von dem unſere Liberalen vorgeben,
er ſei ihnen unbedingte Autorität, hat einmal geſagt, es ſei
niemand ſo verrückt, ſein Licht unter einen Scheffel zu ſtellen,
etwa e weil ein Menſch da ſei mit böſen Augen.
Sondern ſein Licht ſtecke jedermann auf einen Leuchter und
laſſe es zu Nutz und Frommen aller Leute ſcheinen.
ute Mann hat ſich getäuſcht. Er kannte unſere liberalen
farrer nicht. Die haben ein Licht: die moderne Theologie.
ber ſie ſtellen es unter den Scheffel. Unter ſich, auf

ihren Disputationen und Konferenzen, da laſſen ſelbſt hoch
würdige Prälaten dieſes Licht leuchten. Aber aus ihrem
Scheffel heraus, hinein unter das Volk wollen ſie es nicht
drigen laſſen. könnte ein altes Weib davon geblendet
oder wie ſie ſagen: „verwirrt“ werden. Was würde Jeſus
über unſere „liberalen“ Pfarrer für ein Urteil fällen

Was nach dieſen zwei Prinzipien für die Pfarrer im Fall
Steudel zu thun war, iſt ſelbſtverſtändlich. Steudel wurde
in kollegialer Weiſe fallen gelaſſen und dem verehrten Herrn
Prälaten wurde ein Vertrauensvotum ausgeſtellt. Letzteres
geſchah vor einigen Worhen- zu Stuttgart in einer Verſamm-
lung des zumeiſt aus „Liberalen“ beſtehenden „Pfarrvereins“.
Sie hatten's nötig, die Herren Pfarrer von Wittichs Gaaden,
dem Herrn Prälaten ihre Dankbarkeit zu erkennen zu geben.
Seinem „Syſtem“ verdanken ſie Würde, Amt und Brot und
für das iſt man immer erkenntlich.

Das Syſtem Wittich r auf einer bekannten pſycho
logiſchen Thatſache. Der Volksmund drückt dieſelbe in
draſtiſcher Weiſe ſo aus: „Wer dem Teufel den kleinen
Finger giebt, dem nimmt er bald die ganze Hand“. Der
ſoeben examinierte Kandidat will nicht in den Kirchendienſt,
er hat Bedenken und der Kandidat nimmt eine Verpflichtung
auf ſich, die er geſonnen iſt, nicht ſo wörtlich auf ſich zu
nehmen; er tritt ins Amt und beginnt Anſchauungen zu ver
treten, die er nicht teilt. Er hat (nach dem Volksmund)
dem Teufel den kleinen Finger gegeben. Anfangs geht es

Es iſt kein Spaf, bis Bſcherre zu kommen; aber
froß, ich werde mit dem Väterchen fahren. Ach nimm

mich mit!“ bat er in ſeiner drolligen Art.
„Gut“, ſagte Jbrahim, „ich will Dich mitnehmen und keinen

anderen. Wenn aber jetzt der Chedive herein käme und ſpräche
zu Dir, ob Du auch Wort halten wirſt, was würdeſt Du da

vorbringen 4Ali erhob ſich ſchnell und rief: „Mag er kommen! Ich würde
u ihm ſagen hier machte er mit der Linken eine wegwerfende
andbewegung, während er die Rechte feſt auf das Herz preßte:

„Kennſt Du mich nicht Jch bin der Ali.“
Während er die letzten Worte ſprach blitzte ein ſo lebhaftes

Feuer, eine ſo ungebändigte Kraft der Verachtung und Entrüſtung
aus ſeinen Augen, daß alle herzlich lachten, auch Elchanſas girrendes, tiefes Lochen war vernehmlich, obſchon das dröhnende

Gelächter des a von dem jahraus, jahrein niemand ein
Lachen gehört hatte, alles übertönte.

„Ausgezeichnet“, ſagte Jbrahim, „Du biſt ein kleiner Mann,
Dir W r man ſich verlaſſen, das merke ich jetzt. Die

ache iſt abgemacht.“gemacht rief Ali mit Würde und ſchlug in Väterchens
entgegengeſtreckte Hand, worauf ihn alle abküßten, auch Abulfaradi
küßte ihn zweimal auf die Wangen, was Ali etwas befremdete,
da ihn der Vater faſt nie küßte.

Jn demſelben n erſchien die Geſtalt des Beduinen vor
der Thür. Er gab Abulfaradi ein Zeichen, der ſich ihm ſchnell
näherte und ihn fragte: „Nun?“

Schanfara trocknete ſich den Schwes von der Stirn und rief
mit erregter, halblauter Stimme „Endlich! Jch habe ſeine Spur.
Morgen fahre t nach Alexandria und von da zu Schiff nach
Hafa. O, Salaheddin, Deine Stund- hat geſchlagen, Du
entgehſt mir nicht, Du Schuft, Du Mörder

Abulfaradi antwortete ihm: „Nun, Glück zu! Morgen nehmen
Jbrahim und Ali denſelben Weg.“

„Gut, gut!“ ſagte Schanfara zerſtreut.
Jbrahim, der die letzten Worte gehört hatte, blickte etwas er

taunt auf Abulfaradi. Dieſer gab ihm mit einigen Worten dahin
ufklärung, daß Schanfaras alter Vater vor kurzem im Hand

gemenge in der Wüſte erſchlagen worden ſei, und daß der Sohn
etzt den Pfad der Blutrache, den unter den Beduinen üblichen

eg der Selbſthilfe, beſchritten und geſchworen habe, nicht früher

kaum laufen.

ich bin

n e

I
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7. Jahrg.

ſchwer, ſehr ſchwer, bald aber immer beſſer und ſchließlich
wird man dem Herrn Prälaten und ſeiner „pädagogiſchen
Weisheit“ dankbar. „Der Teufel hat die ganze Hand“.
Und nun haben alle drei eine Freude: der Herr Prälat an
ſeinem Pfarrer, der Herr Pfarrer an ſeinem Prälaten und

der Teufel an der gewonnenen Hand.
Das gute Gewiſſen iſt aber beim liberalen Pfarrer auch
beim Teufel. Oder wie anders ſind die Lügen zu er-

klären, die gegenwärtig in der Pfarrerswelt über Pfarrer
Steudel kolportiert werden, als aus dem böſen Gewiſſen
Auf Familienzuſammenkünften der Pfarrer auf dem Land,
den Pfarrkränzen, deren geiſtiges Niveau man ſich nicht
niedrig genug vorſtellen kann und deren Hauptaufgabe die
Pflege des Klatſches iſt, werden ſolche zum Teil pikante
Geſchichtchen über den geächteten Kollegen ausgeheckt, und
Pfarrvereinsverſammlungen und evangeliſche ſoziale Kongreſſe
bieten eine erwünſchte Gelegenheit, die alten Geſchichten aus
zukramen und neue mit heimzunehmen zur Unterhaltung aufkünftigen Pfarrkränzen: alles in hriſtlicher Liebe und gehor

ſam dem Gebot: Du ſollſt kein falſches Zeugnis reden wider
deinen Nächſten.

Ja, es ſind komiſche Leute, unſere Pfarrer. Sie ahnen
einen nahen Sturm und meinen ihn durch tönende Worte
abwenden zu können. Aber ſie werden ihm nicht entgehen.

Der Wohl denen, die oben ſind auf hohen Bergen, frei von den
dumpfen Lüften der Niederung. Für ſie wird es ein ſchönes

r geben, das Gewitter drunten zu ſchauen, wenn
ER einmal wieder ſeine Tenne fegen wird. Dann werden
die Pfarrer erkennen, welcher Sorte von Leuten das Wort
des Täufers gegolten hat

„Jhr Otterngezüchte, wer hat denn euch gewieſen, daß
dem zuklinftigen Zorn entrinnen werdet (Schw. Tagw.

Die Konkurſe im Jahre 1895.
Seit dem 1. Januar 1895 beſitzt das Deutſche Reich eine

amtliche Konkursſtatiſtik. Obgleich die Ergebniſſe, die ſiegeliefert hat zwar nicht völlig einwandfrei find ſo ſind ſie

doch immerhin geeignet, wenigſtens ein annähernd zutreffen
des Bild zu liefern.

Nach dem jüngſt erſchienenen Statiſtiſchen Jahrbuche für
das Deutſche Reich wurden im Jahre 1895 6333 Konkurſe
eröffnet. Dieſer Zahl ſind die 661 Fälle hinzuzurechnen,
in denen der Antrag auf Konkurseröffnung wegen Mangels
einer die Koſten des Verfahrens deckenden Konkursmaſſe ab
elehnt wurde. Jm ganzen ſind immerhin 6994 Konkurs-fall zur amtlichen Kenntnis gelangt.

Jm Verhältnis zur Einwohnerzahl geſtaltet ſich die Häufig
keit der Konkurſe derart, daß im ganzen Reiche auf 100 000
Einwohner 13,5 Konkurſe entfallen. Von den Einzelſtaaten
ſtehen die Hanſeſtädte obenan. Sie hatten, wie es ja natür
lich erſcheint, als Haupthandelsplätze mit überwiegend ſtädti
ſcher Bevölkerung die meiſten Konkurſe, nämlich Bremen
43,7, Lübeck 36,3 und Hamburg 33,4 auf 100000 Ein

rigen Stamm zurückzukehren, bis das vergoſſene Blut ge
r ei.Am andern Morgen um acht Uhr „a la franka“ ſaßen Jbra

Schanfara und Ali in friedlicher Geſelligkeit in einem
aggon des von Kairo o uges, der ſie durch das

Nildelta über Kaliub, Tanta, Kafr-es-Zayat und Damanhur nach
Alexandrien trug.

3

Schanfara.
Von dem Kairenſer Bahnhof in Alexandria erreichten die drei

Reiſenden, indem ſie bequem angelegten, breiten Straßen folgten,
am Ausgange des Mehemit Ali Platzes den Platz Jbrahim und
die Jbrahim-Moſcheeſtraße. Hier wurde in einer Garküche ein
warmes Mahl eingenommen und dann der S durch die
Stadt bis zu den neuen Kaianlagen des Weſthafens fortgeſetzt.

Der ſtark verſandete, nur von kleineren Fahrzeugen benutzte Oſt
hafen lag hinter ihnen. Von Kai aus wurden fie durch eine
Barke nach der „Marſeille“ einem trefflichen Dampfer der Meſſa

eries Maritimes, übergeſetzt. Sie ſuchten ſich ein geeignetesPlabchen und waren froh, den Dampfer erreicht zu haben, als
das Schiff, zunächſt von einem Lotſen geleitet, langſam zwiſchen
dem großen Wellenbrecher und dem Leuchtturm hindurchfuhr, um
dann ſpäter auf offener See mit vollem Dampf die Richtung auf
Yafa zu nehmen.

n verſchwanden die flachen, galt gar Uferſtreifen des
afrikaniſchen Kontinents, die hellfarbigen Häuſer der Stadt und
ihre größeren Gebäude, und unaufhaltſam durchſchnitt das Schiff
die großen, eigen Wellen des Mittelmeeres, welche das
blaugrau ſchimmernde Kielwaſſer ſchnell verwiſchten.

Ali konnte ſich an all' den ungeahnten und unzähligen Wundern,
die an ſeiner Kinderſeele wie im Sturme vorüberflogen, nicht ſatt

T

ſehen. Unermüdlich ſuchte er durch ein kleines Heer von Fragen
einen Wiſſensdurſt zu ſtillen. Seine Begleiter aber hatten an
em regen Geiſte des Kindes um ſo mehr ihre helle Freude, als

ſie ſich geſtehen mußten, daß ſie es der unbewußten Anregung
und Vermittelung des Knaben dankten, wenn ſie viele Dinge
wahrnahmen, worüber ihr Blick früher ausdruckslos hinwegge-
litten war.

(Fortſetzung folgt.)
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wohner, dann folgen Sachſen Altenburg mit 29,0, Reuß ä. L.
mit 28,3 und das Königreich Sachſen mit 23,9. Preußen

atte 11,5, Baiern 10,0 Konkurſe auf 100900 Einwohner.
erhalb der preußiſchen Provinzen lagen die Verhältniſſe

wieder ſehr verſchieden auffälligerweiſe ſteht SchleswigHol
ſtein mit 21,9 obenan; es fanden dort verhältnismäßig ebenſo
viel Konkurſe ſtatt wie in Berlin. Alsdann folgen die
Provinzen Sachſen mit 13,7 und Brandenburg mit
12,4, während Weſtpreußen und Poſen mit 7,9 am günſtigſten
daſtehen. Die wenigſten Konkurſe entfielen auf Waldeck mit
5,2 und Schwarzburg-Rudolſtadt mit 3,4. Für Sachſen-
Meiningen liegen Zahlen nicht vor.

Was die Subjekte anbelangt, über deren Vermögen Konkurs
eröffnet wurde, ſo waren ſie in 6104 Fällen phyſiſche Per
ſonen, darunter in 672 Fällen weibliche. 580 Konkurſe be-
trafen Nachläſſe, 260 Handelsgeſellſchaften, 23 Genoſſen-
ſchaften und 27 andere Gemeinſchuldner.

Bei den 3770 durch Schlußverteilung beendeten Konkurſen
erhielten die Gläubiger in 183 Fällen garnichts, in 540
Fällen weniger als 5 v H. ihrer nicht bevorrechtigten For-
derungen, in 635 Fällen 5 bis unter 10 v H. und in 606
10 bis unter 15 v. H.

Glaubt man wirklich dieſer Aufzehrung der Mittelſtands-
exiſtenzen durch Geſetze Einhalt thun zu können Die kapi-
taliſtiſche Geſellſchaftsordnung zehrt ohne Erbarmen ihre
eigenen Kinder auf; dagegen hilft nur der Sozialismus.

Tagesgeſchichte.
Die Objektivität einzelner Richter mag ermeſſen

werden an der Urteilsbegründung, welche das Landgericht
Magdeburg gab, als es (wie mitgeteilt) den Redakteur
Schröter von der Volksſtimme zu M. 100 Geldſtrafe wegen
groben Unfugs verurteilte, weil er in einer drei oder vier
zeiligen Notiz von einem „Völkerſchlächterdenkmal“ bei Leipzig
geſprochen hatte. Es dert in der Urteilsbegründung u. a.

„Der Angeklagte gehöre ſeit Jahren der ſozialdemokratiſchenPartei an und habe fraglos mit Abſicht gehandelt, dies könne

gar nicht bezweifelt werden, wenn man ſich vergegenwärtige,
in wie gemeiner Weiſe die Sozialdemokraten und
beſonders die riß e Preſſe das hochſelige An-
denken Kaiſer Wilhelms des Großen, des Siegreichen, zu
rn dieſes Jahres in den Staub gezerrt hätten, wie ſie bei
Gelegenheit der 25jährigen Gedenkfeiern der glorreichen Siege
von 1870 71 durch ihren Spott jedes patriotiſche Herz in ſeinen
edelſten, heiligſten eſnwen gekränkt hätten. Wenn der An
geklagte nicht wie groß die 53 von 1813 15 geweſen
ſei, wie viel größer ſelbſt als die Zeit von 1870/71, ſo ſei er
einfach zu bedauern, ja zu bedauern und mit ihm ſeine ganze
Klique, wenn ſie nicht fähig ſei, eine ſo edle, gewaltige Be-
ge terung zu empfinden. Es ſei wohl ohne jede Frage,
aß ſolche nichtswürdigen, nicht genug zu verdammen-

den Worte geeignet ſeien, das Publikum zu verletzen und zu
kränken. Ueber die Höhe der Strafe habe ſich der Angeklagte
ſchon garnicht zu beklagen, die ſei ſehr gering bemeſſen.“erkündigt wurde dieſes Urteil von dem Landgerichts

direktor Polte. Es iſt Geſchmacksſache, ob man im pri-
vaten Verkehr ſolche Ausdrücke einem politiſch Andersdenken
den gegenüber anwendet, und über den Geſchmack des Herrn
d würden wir uns ſchon garnicht in Erörterungen ein
aſſen. Aber wenn ein Richter ſeine privilegierte Stellung

dazu benutzt, eine derartige Urteilsbegründung zu geben, ſo
at die öffentliche Kritik einzuſetzen. Beiläufig: Vor einigerZu zirkulierte in der Reichstagskommiſſion für die Durch-

beratung des Entwurfs einer Strafprozeßnovelle eine Nummer
einer juriſtiſchen Zeitſchrift. Etliche Kommiſſionsmitgliederbemühten ſich um ſie wegen eines in ihr enthaltenen Aktikels

des Herrn Landgerichtsdirektors Polte. Die Kommiſſion
hatte ſie für die Beibehaltung der bisherigen Richterzahl
in den Strafkammern, d. h. fünf Männer für Verbrechen
und Vergehen, drei Männer für Uebertretungen, erklärt.
Der Polteſche Artikel polemiſierte hiergegen und verfocht die
Anſicht, daß die Zahl von drei Richtern in allen Fällen
i ſei. Die Hauptſache ſei ein tüchtiger Vorſitzender.

m Schluß des Artikels hieß es ungefähr: „Jch kann der
Reichstagskommiſſion die Verſicherung geben, daß ich mit
meinem Vorſitz in der mit drei Richtern beſetz-
ten Strafkammer auch in den ſchwierigſten
Sachen ſtets voll zufrieden bin.“

Andere Leute werden anderer Meinung ſein darüber, ob
man Urſache habe, mit dieſem Vorſitz zufrieden zu ſein.

Wie es in Wahrheit um die „feſtgefügte Ordnung“
und um die „einheitlichen Beſtrebungen“ in den Regierungs
kreiſen ausſieht, das lehren die Aeußerungen mehrerer
Zeitungen, die gewiß nicht im Geruche der Oppoſition ſtehen.
So machte die Köln. Ztg. auf das Treiben „unverant-
wortlicher Ratgeber“ aufmerkſam. Das Blatt ſprach
von der Umwandlung der konſervativen Partei in eine
agrariſche Beutepartei, von der Unklarheit und Ver
worrenheit unſerer inneren Zuſtände, von der Unberechen-
barkeit der Machtverhältniſſe, dem Chaos, das in
einflußreichen Kreiſen herrſcht, vom Vordrängen un-
fähiger und unberufener Perſonen und von der
Unmöglichkeit, mit dem gewöhnlichen Maße der Wahrſchein-
lichkeit vorauszuſehen, wer in drei Monaten Koch, wer Kellger
ſein wird. Aehnlich wies die Nationalztg. in einer Betrach
tung über die letzten Broſchüren zum Fall Kotze wiederum
darauf hin, daß gewiſſe u ſeit geraumer Zeit poli
tiſchen Einfluß durch die Bekämpfung eines neuen Militär
ſtrafverfahrens auszuüben verſuchen. Durch die Behandlung
der Affaire des Zeremonienmeiſters Kotze ſei auch die die
Perſon des Monarchen kompromittierende Unfähigkeit ge-
wiſſer Militärs in Da bis zu vernichtendem Grade
nachgewieſen worden. Die Frankf. Zeitung bezeichnet dieſe
Aeußerungen als einen Beweis für die trotz der politiſchen
Sommerruhe für kundige Perſonen fortwirkende hoch gradige
Beunruhigung darüber, daß die wichtigſten politiſchen
Entſcheidungen, von denen das Verbleiben leitender Männer
abhängig iſt, ſich nicht nach den Faktoren vollziehen
und berechnen laſſen, die allein zur politiſchen Mit-
wirkung im Reiche und in Preußen berufen ſind. Jn Zeiten,
in denen der Reichstag nicht verſammelt iſt, können politiſche
Dilettanten ſich leicht über das Maß des Widerſtandes und
der öffentlichen Entrüſtung täuſchen, das die Verſagung von
Reformwünſchen der großen Mehrheit der Volksvertretung
ervorrufen würde, zumal wenn ſich durch die unmittelbaren
olgen noch herausſtellte, daß die kleine aber einflußreiche

Partei eines ſtrammen Militarismus auch die Geſchäfte
politi cher und wirtſchaftlicher Reaktion erfüllen würde.

el

Wo blieb die Feuerwehr Der tapfere Kriegs
miniſter Bronſart von Schellendorf renommierte bekanntlich
im Reichstag, daß r ſepn Ungebührlichkeiten des inner en

eindes, als nd Straßentumulte und kleine Auf-
tände, in erſter Linie die Feuerwehr mit dem kalten Waſſer-

hl vorgehen läßt, da ihm hierzu das Militär zu gut er
cheine. er eren r ſcheinen bei ähnlichen „Ungebührlichkeiten“ die Jünger Mars' zu erfreuen.
Vorige Woche gerieten, wie ſchon berichtet, in lin leib
liche Soldaten, und zwar Leute von der „jöttlichen Jacde“,
gewaltig hinter einander. Sie inſzenierten unter ſig auf
offener Straße eine koloſſale Keilerei, bei der ca. 100 eigent
lich auf den inneren und äußeren Feind dreſſierte Vater
landsverteidiger ihr Mütchen kühlten Eine zur Schlichtung
des Kampfes anrückende Kaſernenwache wurde zurückgeſchlagen
und der dieſelbe führende Unteroffizier durch einen Säbel-
hieb ſchwer verletzt. Die Rauferei wurde toller und dauerte
über eine halbe Stunde, bis es endlich der verſtärkten Dra-
gonerwache und der Gendarmerie gelang, die Wutentbrannten
zu trennen. Blutſpuren bezeichneten noch am folgenden Tag
das Schlachtfeld und die Wirkung der gezückten Helden
ſchwerter.

Wie wäre es nun, wenn der ſchnarrende Herr Bronſart
von Schellendorf ſolchen das zivile Publikum ungemein be-
luſtigenden militäriſchen Ausſchreitungen gleichfalls mit der
Feuerſpritze begegnen möchte. Jn dieſem Falle hätte er
leich eine Probe aufs Exempel ſtatuieren und die Trefflich-
eit ſeines Kampfmittels praktiſch beobachten können.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Vrauergehilfe
B. aus Hollſtedt von der Staatsanwaltſchaft zu

Duisburg ſteckbrieflich verfolgt. Jn Düſſeldorf wurde der
junge Mann, der ſich „eines der ſchmählichſten Verbrechen“
hatte zu ſchulden kommen laſſen, von der Polizei feſt
genommen.

Ausland.
Oeſtreich. So geht es auch! Ein glückliches Land

iſt das in die Tiroler Berge eingebettete kleine Fürſtentum
Liechtenſtein. Seit zwanzig Jahren hat es ſeinen Fürſten
nicht zu ſehen bekommen, und erſt in dieſen Tagen wird
derſelbe ſeine Hauptſtadt Baduz wieder betreten. Das
ganze Fürſtentum hat 9434 Seelen, wenn man auf jeden
Einwohner eine rechnet. Staatsſchulden und Militär ſind
nicht vorhinden. Seit „Fürſt“ Johann von Liechtenſtein
das Land nicht wieder betreten hat, iſt es ganz gut ge
gangen. Der aus 12 Mann, von denen der Fürſt drei
ernennt, beſtehende Landtag hat Jahr für Jahr getagt und
ſeine Arbeiten erledigt. Kabinettskriſen ſind nicht vorge-
kommen, und niemand hat den Fürſten vermißt. 1866 war
der Fürſt bekanntlich Verbündeter von Oeſtreich gegen Preu-
ßen. Beim Friedensſchluß hat man ihn ganz vergeſſen, ſo

daß ſich noch heutigen Tags das Fürſtentum Liechtenſtein
im Kriegszuſtand mit Preußen befindet.

Folizeiliches und Gerichtkliches.
8 Geſühnte Verbrechen Genoſſe Kurt Bagke hat am

Mittwoch die gaſtlichen Räume am Plötzenſee verlaſſen, wo er
drei Monate in Staatspflege zubringen mußte, weil er in pflicht

emäßer Berichterſtattung die auf dem Parteikongreſſe in Frank-S gehaltene ſcherzhafte Aeußerung über einen thüringiſchen Fa-

rikinſpektor e wiedergegeben hat. Dieſes Urteil ver
dient deswegen beſondere Beachtung, weil es der letzte
Richterſpruch war, an dem Herr Brauſewetter kurz
vor dem Tobſuchtsanfall, der ihn in's Jrrenhaus
brachte, hat mitwirken können. Die Gefängnisluft
und Gefängniskoſt haben Bagke glücklicherweiſe keinen merklichen
Schaden zugefügt. Wir wollen deshalb hoffen, daß auch Genoſſe
Lux, der mit Baake wegen des nämlichen wahrheitsgetreuen Be
richtes zu der nämlichen Strafe verurteilt wurde, aber erſt jetzt
die Strafe anzutreten hat, die Strapazeu des Gefängniſſes ebenſo
glücklich überſtehen wird. Gleichzeitig mit ihm bekommt auch Ge
noſſe Heinri chul z auf 14 Tage die Freuden entweder von
Rummelsburg oder Plötzenſee zu koſten, weil er in Magdebur
das Gedicht von Herwegh: „Bet und arbeit'“, verleſen hat, wel
cher Verſtoß gegen Ordnung, Sitte und Religion eine exemplariſche
Sühne erforderlich machte

8 Durch den Bericht über eine Gerichtsverhandlung ſollte das
Volksblatt für Harburg den Polizeiſergeanten Gengel in Wil
helmsburg beleidigt haben. Der verantwortliche Redakteur Thiel
in Harburg war deshalb vom dortigen Schöffengericht zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Das Landgericht in Stade
als Berufungsinſtanz erkannte pazeg auf Freiſprechung, während
der Staatsanwalt Erhöhung der Strafe auf 2 Monate Gefängnis
beantragt hatte.

Parteinathrithten.

Straßburg. Die hieſige Partei hat beſchloſſen, über dieBierbrauerei zur So nung in Schiltigheim, deren Arbeiter
ſtreiken, den Bierboykott zu verhängen.

Soziale Lleberſicht.
Die Fabrikinſpektion in Preußen giebt in

ihren Jahresberichten an, daß die Zahl der in den Aufſichts
bezirken des Königreichs beſchäftigten Arbeiterinnen über
16 Jahre ſich gegen das Jahr 1894 vermehrt hat, und
zwar von 287824 auf 302 628, alſo um 14804 oder um
etwa 5 Proz. Von der Zunahme entfielen 5695 auf Ar-
beiterinnen von 16 bis 21 Jahren und 9109 auf Arbeite
rinnen über 21 Jahre. Den bei weitem größten Teil, und
zwar 135 253 Arbeiterinnen beſchäftigte die Textilinduſtrie,
46 189 die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie, 29 995 die
Bekleidungs und Reinigungsinduſtrie, 20945 die Papier-
und Lederinduſtrie, 19556 die Jnduſtrie der Steine und
Erden und 14994 die Metallverarbeitung. Auch die Zahl
der jugendlichen Arbeiter von 14 bis 16 Jahren hat zuge-
nommen, und zwar von 104886 im Jahre 1894 auf
110 975, alſo um 6089 oder etwa 6 Proz. Von der
Differenz entfielen auf die männlichen jugendlichen Arbeiter
3476, auf die weiblichen 2613. Von den männlichen jugendlichen Arbeitern beſchäftigte die Metallverarbeitung 19,8 on

die Jnduſtrie der Steine und Erden 14,6 Proz., die Textil-
induſtrie 13,8 Proz. und die Maſchinen- und Werkzeug-
induſtrie 13,7 Proz. von den weiblichen die Textilinduſtrie
41,5 Proz., die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie 15,9
Proz. und die Gruppe der Bekleidung und r 10,5
Proz. Die Zahl der in den Fabriken beſchäftigten Kinder,
die natürlich infolge der Gewerbeordnungsnovelle vom 1. Juni
1891 faſt völlig zuſammengeſchmolzen war, iſt weiter zurück
gegangen, nämlich von 827 auf 802. Allerdings entfiel der

Rückgang lediglich auf die Kinder männlichen Geſchlechts,deren Zahl ſich um 58 vermindert u die der in

iſt um 33 geſtiegen. Die linduſtrie beſchäftigte noch
242, die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie 130 und die
Induſtrie der Steine und Erden 129 Kinder.

Geld ſtinkt nicht. Das Neue Münch. Tagebl.
ſchreibt in ſeiner Nr. 193 auf Seite 11, zweite Spalte:
S r neider der gemeinſten Sorte iſtder Agent und Geldvermittler Joh. Mich. Beck
von hier Der Genannte ſcheint es ſi zum er ge
macht zu haben, die Geldverlegenheit ſeiner Mitmenſchen
auszunützen und den armen Leuten das wenige, das ſie
noch beſitzen, herauszulocken. Aber der Brunnen geht ſo
lange zum Brunnen, bis er bricht. Der Angeklagte war
auf ein Jnſerat in den Neueſten Nachrichten hin mit der
Schriftſtellerin Katharina Barth bekannt geworden u. ſ. w.
(Folgt der Gerichtsverhandlungsbericht, daß dieſer Hals-
abſchneider gemeinſter Sorte vom München I zu
drei Monaten Gefängnis, 300 M. Geldſtrafe und drei Jah-
ren Ehrverluſt verurteilt wurde.) Und auf Seite 15 der-
ſelben Nummer genannten Blattes findet der aufmerkſame
Leſer folgendes Jnſerat: Darlehen 4“/, Proz. ſofort zu haben
durch Johann Mich. Beck, Theatinerſtraße 48.

Charakteriſtiſch für die bürgerliche Preſſe.

Was in Heiratsannoneen mitunter geleiſtet
wird, beweiſt folgendes Jnſerat in einem Berliner Blatte:

Beamter, im Offiziersran e So ecwvolle Uniform, wünſcht

rm, n zuheiraten. Gehalt 4000 W von nur ſtattlicher Erſchei
nung und Barvermögen, nicht unter 10000 M., wollen ver
trauensvoll u. ſ. w
Der ſchneidige Reſerveleutnant in „geſchmackvoller“ Uni-

form nach preußiſchem Schnitt braucht eben Geld und da
iſt die Heirat das beſte Geſchäft.

Der Verbrauch von Vier innerhalb des deutſchen
Zollgebietes (einſchl. Luxemburg) wird für das Jahr 394/95
für den Kopf der Bevölkerung auf 106,9 Liter berechnet
gegen 108,5 Liter im Jahre 1893/94. Es iſt daher, nach
dem der Verbrauch ſeit dem Jahre 1879/80 mit 82,8 Liter
bis zum Jahre 1893 94 auf 108,5 Liter geſtiegen war, ein
Rückgang von 1,6 Liter auf den Kopf der Bevölkerung feſt-
zuſtellen. Dieſer Rückgang iſt jedoch nicht in allen Teilen
Deutſchlands gleichmäßig. Es betrug der Verbrauch an
Bier im Brauſteuergebiet 1894/95 89,1 (1893/94 91,1)
Liter, Württemberg 170,6 (171,0) Liter, Baden 101,8 (102,1)
Liter und in Elſaß-Lothringen 68,1 (70,5) Liter für den
Kopf der Bevölkerung. Jn Baiern hat ſich der Bierverbrauch
dagegen in dem nämlichen Zeitraume erhöht es wurden dort
224,2 Liter Bier (1893/94 222,6 Liter) für den Kopf ver
braucht, eine Menge, die noch immerhin erheblich hinter dem
für das Jahr 1876 mit 247,8 Liter ermittelten Durchſchnitts
verbrauche zurückbleibt.

Zur Arbeiterbewegnug
Bildhauer. Seit 1. Mai be die Kollegen in Prag im

Streik, um den Neunſtuudentag und 10 Proz. Lohnerhöhung durch-
zuſetzen. Sie erſuchen die Fachgenoſſen aller Länder um finan
zielle Unterſtützung da ihre eigenen Mittel erſchöpft ſind.

HGürtler. Jn Schmiedefeld, Kreis Schleuſingen, L
ſich ghptfer der Thermometerbranche der Firma Gebr. Fritz
im Ausſtand.

Lohnbewegung in der Schweiz. Jn Freiburg haben
die Schmiedegehilfen nach elfwöchentlichem Streik geſiegt und fol-
gende Errungenſchaften erzielt: 10 ſtündige Arbeitszeit. Lohnerhöhung, Extraentſchädigungen für Ueb nden, für jeden Ar-

beiter ein Einzelbett und Freigabe von Koſt und Logis. Während
der 11 Streikwochen iſt kein einziger Streikbrecher erſchienen.
In der Hennebergſchen Seidenfabrik in Zürich wurde eine Anzahl
der ausgeſperrten Arbeiter wieder aufgenommen während die
anderen ausgeſperrt bleiben Mit dieſer Rache r ſich aber
der Kunſtmäcen, Hoflieferant und ſerbiſche Konſul nicht, er hat
auch andere Seidenfabriken, ſo eine in Arth, am Fuße desveranlaßt, keinen der auegelperrten Arbeiter einzuſtellen ſie

ſollen verhungern, dann erſt iſt Henneberg befriedigt und dann
unterſtützt er die Kunſt, indem er die verhungerten Seidenweber
malen läßt. Und das ſoll „Ordnung, Kultur und Geſittung“ ſein!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Juli 1896

Hoch der Militarismus? Wie rückſichtslos der
Militarismus die bürgerlichen Intereſſen kreuzt, geht wieder
einmal aus der Bekanntmachung hervor, daß am 31. Juli
ſowie 4. und 5. Auguſt von früh 7 Uhr bis mittags 1 Uhr
das ganze Gelände zwiſchen Pranitz, Brachſtedt, Rieda und
Kütten für jeden Verkehr vollſtändig geſperrt wird, weil in
dieſen Stunden das Jnf.-Reg. Nr. 36 dort Schießübungen
mit ſcharfen Patronen abhält. Noch Da
Jahren hätte ſich das Bürgertum über eine derartige Maß-
regel ſo entrüſtet, daß ihre Durchführung an dem Sturme
der Oppoſition geſcheitert wäre. iſt auch nach dieſer
Richtung das Bürgertum zahm und zahnlos geworden. Es
begnügt ſich damit, wenn in ſeinen Blättern die Thatſache,
daß die und die Gegend für den und jenen Tag für den
Verkehr geſperrt iſt, regiſtriert wird. Vom Parteiſtandpunkte
aus können wir mit der militäxiſchen Anordnung zufrieden
ſein. Der Militarismus muß an ſeinen eigenen Ausſchrei-
tungen zu Grunde gehen, und je rückſichtsloſer er die ge
werblichen Jntereſſen zerſtört, deſto eher kommt ſeine kultur
feindliche Natur auch denen zum klaren Bewußtſein, die ſonſt
etwas ſchwach auf den Augen ſind.

Glück auf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der
Bergmann Dietrich, dem auf dem Salzwerk Neuſtaßfurt die
linke Hand arg verſtaucht bez. gebrochen wurde, der Bergmann
Uebel aus Teuchern, der ſich auf Grube Terbnitz die linke
quetſchte, die Wunde aber nicht beachtete, ſo daß Blutvergiftung
eingetreten iſt, und der Häuer Friedrich Behm aus Großörner,dem auf dem Freiesleben Schacht durch abſtürzendes Geſtein der
rechte kleine Finger faſt völlig zerſchlagen wurde.

Eisleben. Starke Erderſchütterungen wurden
vorgeſtern früh in der ſiebenten und in der zehnten Stunde
wieder bemerkbar. Sie erſtreckten ſich über das ganze Sen-
kungsgebiet. Der zweite Stoß dauerte mehrere Sekunden.

v en. Jn große Angſt verſetzt wurden dieſer Tage
z jungewurden unterwegs durch zwei große Hunde geſtellt, die ſie nicht
vom Flecke ließen. Zwei volle Stunden mußten die Mädchen
ruhig ſtehen bleiben, bis nachts 1 Uhr die Hunde durch einenPfef vom Dorfe aus zurückgerufen wurden.

Frankenhauſen. Einer Dresdner Firma iſt die Konzeſſion
erteilt worden zur Errichtung einer elektriſchen Anlage, welche die
Stadt mit Licht und Betriebskraft verſorgt.

ädchen, die von hier nach Sachſa et Sie



en Ar
ährend
ten.
Anzahl
nd die
h aber
er hat
r

i

d dann
nweber

ſein!

96
s der
wieder

Juli
1 Uhr
a und
eil in
ungen

zehn

Maß-
turme
dieſer

Es
tſache,
ir den
punkte

rieden
ſchrei

ie ge
ultur-
e ſonſt

erei nicht zu

Könn Als „Krone“ der ſozialen Geſetzgebung wivon den Patrioten bie Unfallentf ahtgiale ver eet T r
wollen garnicht begreifen, daß die Arbeiter mit der ganzen Sozial

eden ſind. Das Verſtändnis für dieſe
eringſchätzung würde aber den Herren aufd

mmern, wenn ſieelbſt in der Haut eines verunglückten Arbeiters ſtecken und mit
er gnädigſt illigten Unfallrente ſich begnü müßten. So

hresfriſt infolge eines Unglücs auf dem Bau
aurer Weide hier ein Schienbein und einen Knöchel. Bis

zum 16. Februar lag er in der Klinik, dann wurde er als geheilt
entlaſſen; er muß aber auch jetzt noch ärztliche Hilfe inehmen und wird nie wieder a ckteſehtt r

ich und
ner der

bekommt er monatlich 29.65 M. von welchem Gelde er
eine Familie ernähren ſoll. Das mag ihm erſt mal

ſterpatrioten vormachen.
Kleine Ringe Chronik. Dem Schmied Koſellack in
eitz ein beim Anſtemmen eines Bottichs abſpringendesiſenteilchen das linke Auge vollſtändig. Jn Pechlis (Quer-

furt) wurde die ſechsjährige Tochter des Arbeiters Jahn voneinem etwas älteren Mädchen beim Spielen mit einem hin in

den Fuß geſchoſſen. Der Zimmermann Helke aus Gröbers
erlitt beim Sturze vom Dache eines Stalles des Rittergutes
Benndorf ſehr ſchwere Jn Stedten wurde der
Arbeitsburſche Lange verhaftet, weil er ſich an Schulmädchen
chwer vergangen hat. Bei Bitterfeld haben ſich am Mittwoch
chwere Gewitter entladen; in Löbnitz brannte infolge Blitzſchlags

eine mit Getreide gefüllte Scheune nieder; in Seel hauſen fuhr der
Strahl in eine Stube, ruinierte die in einem Schranke hänzenden
Kleidungsſtücke doch blieben die im Zimmer anweſenden Perſonen
unverletzt. Jn Biſchleben (Exfuürt) wurde in der Jahnſchen
Ziegelei dem 18 jährigen Arbeiter Göhring aus Woltersleben von
der Lehmpreſſe der rechte Arm faſt zerſchlagen. Jn Sonders-
leben verunglückte beim Hinabfahren auf einer ſteilen Straße
ein Radfahrer. Er hatte das Radel losgelaſſen, ſtürzte und brach
einen Arm. rettin wurde am Mittwoch der UAckerwirt
Simon aus Plaſſig vom Blitz erſchlagen. Auch im Kreiſe
Oſchersleben ſind am gleichen Tage ſchwere Gewitter nieder
gegangen. Bei Krotktorf ſchlug der Blitz die zwei Pferde
Weh erwagens tot, der Kutſcher wurde fortgeſchleudert und
gelähmt.

c Ws8ä-Berſammklungsberitchte.

v

f. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der am Donnerstag

zunächſt Ad. Thiele in fünfviertelſtündiger
ede über die Währungsfrage und die Sozialdemo-

kratie. Eingehend erläuterte er, wie ſich im Laufe der Kultur-
entwickelung und infolge der Arbeitsteilung die Notwendigkeit,
einen allgemeinen Wertmeſſer zu beſitzen. herausgeſtellt hat, warum
die Werteinheiten des Altertums, wie z. B. Rindshäupter, oder
die Werteinheiten in einzelnen Teilen von Afrika, Kaueimuſcheln,
Salzſteine u. ſ. w., bei uns keine 1 können und
warum der Tauſchhandel dem 5 mittels Metallgeldes weichen
mußte. Die rieſenſchnelle kapitaliſtiſche Entwickelung unſeres Jahr-
hundertsßin Verbindung mit dem Welthandel, der ſich in den

im Konzerthauſe abgehaltenen wiederum recht r beſuchten Ver

wendigkeit das Verſchwinden der Tauſch und Kaufformen früherer
W und verlangte, daß als r ein handliches, überall

rauchbares und im Werte ſich möglichſt gleichbleibendes Metall
angenommen wurde. Lange et konnte das Silber dieſen Wertweßſer abgeben. Aber die rieſenhaft ſich vermehrende Silberaus-

beute, die im Durchſchnitt der Jahre 1850 70 jährlich rund eine
Million Kilogramm betrug, dann bis 1875 auf 12,, bis 1880 auf
2 und 1893 gar auf über 5 Millionen Kilogramm anſtieg, ver
langte in Verbindung mit der durch die Ueberproduktion veran
laßten Entwertung des Silbers und infolge anderer Umſtände ge
bieteriſch, daß als Währungsmetall ein anderes Metall und zwar
das Gold gewählt wurde. Das Gold hat den großen Vorzug,
daß es in ſeinem Markiwerte nur ſehr geringen Schwankungen

iſt da ſeine Ausbeute nur in normaler Weiſe an
wächſt.

Nachdem Redner erläutert hat, durch welche Faktoren der Welt
marktpreis einer Ware gebildet wird und nachdem der Nachweis
erbracht worden war, warum die Währungemünze als Metallſtück
auf, dem Weltmarkte mit nur ganz geringer Abweichung nach untendenſelben Wert haben muß wie als Kaufmittel im Ver-
kehr, warum es alſo nicht anginge, daß z. B. ein Staat Blech-
oder Lederſtücke anfertigen und darauf prägen ließe: 5 Mark
wurde das Wertverhältnis zwiſchen Gold und Silber beſprochen.
Dasſelbe betrug im mittleren Altertum bis ins Mittelalter hinein
etwa 10: 1, d. h. das Gold war zehnmal wertvoller als Silber;
ür 1 Pfund Gold erhielt man alſo 10 Pfund Silber. Dann hat
ich das Wertverhältnis S zu ungunſten des Silbers ver
choben. Es betrug vor dreihundert Jahren etwa 12: 1, ſeit Be
endigung des 30jährigen Krieges bis faſt vor zwei Jahrzehntenv t mußte den beſchreiten, um zu den paar Groſchen zu15: 1 bez. 155 1, iſt jetzt aber durch die Maſſenausbeute an
Silber ſo rteſg geſunken, daß es 30:1 beträgt; man erhält alſo
für 1 Pfund Gold 30 Pfund Silber.

Die Beſtrebungen der Bimetal liſten (ZweiMetall-Männer)
ar nun dahin, neben dem Golde, das ſeit über 20 Jahren in

eutſchland das alleinige Währungsmetall iſt (darum Gold-
währung) auch das Silber als Währungsmetall anzuerkennen.
Das wurde für alle Lohnarbeiter, Handwerker und Unterbeamten,
kurz für alle Minderbemittelte ein ungeheurer Schaden ſein, weil
eine Entwertung des Geldes um 60--70 Prozent unzweifelhaft
eintreten müßte. Man könnte, ſelbſt wenn das Wertverhältnis
reren Gold und Silber auf, 20:1 feſtgeſetzt würde, für ein

nur ſoviel kaufen, wie jetzt für etwa 60 Pf. Die Ar-
beiterſchaft hat alſo alle Urſache, den agrariſchen Beſtrebungen
auf Einführung der Doppelwährung entſchiedenſten Widerſtand
zu ler Der Zukunft wird es ereriafſen bleiben, an Stelle
er Metallwährung einſt die re en, die im ſozialiſtiſchen Gemeinweſen den alleinigen Maß-
ab für Bewertung der Leiſtungen Geltung haben wird.

D-

Nach Beendigung des Vortrags genehmigte die Verſammlung
die Vorſchläge des Vorſtands betreffs Anfertigung der neuen Mit

liedsbücher. Dieſelben ſollen etwas vergrößertes Format er-
alten, und es wird ihnen das Parteiprogramm vorgedruckt. Die
elder für die Monatsmarken werden vergrößert, was auch mit
en Marken ſelbſt geſchehen ſoll. Eingehend wurde beraten über

den am 2. Au ſtattfindenden Ausflug nach Eisleben.
Die Anträge, für dieſes Jahr überhaupt von einem größeren Aus
uge abzuſehen, oder ihn zu verſchieben, da am 2. Auguſt zwei

er Metallarbeiter abgehalten werden, wurden mit
roßer Mehrheit abgelehnt. Angeregt wurde, daß endlich einmal
as Arrangement von Vergnügungen planvoll und einheitlich ge

regelt werden möchte. Hierüber Beſtimmung zu treffen, wurde der
nächſten Parteiverſammlung übertragen. Es bleibt alſo bei dem
Ausfluge nach Eisleben am 2. Auguſt. Seitens des Vorſtands
rn eren Bekanntgaben betreffs Abfahrt u. ſ. w. recht-
zeitig erfolgen.

Hierauf kamen noch die Maßregelungen von Verbandsmit-
Permr in der Freybergſchen und in der Schulzeſchen

rauerei zur Sprache Es haben ſich hier ſowie in andern
Brauereien infolge unglaublicher Frechheit der Bundesgeſellen und
unter Duldung ſeitens der Direktoren ſo unhaltbare Zu-
ſtände herausgebildet, daß einſtimmig der Antra nnahme fand, daß an Stelle ver nächſten Vereinsverſamm-
lung eine durch den Vertrauensmann einzuberufende
Volksverſammlung tretenſſoll, die auch Stellung nehmen
wird zu den Maßregelungen organiſierter Müller in
der Böllberger Mühle.

Nachdem ſeitens eines der Gemaßregelten noch auf die Sonn
tag nachmittag in der Saaleterraſſe ſtattfindende öffentliche
Müllerverſammlung aufmerkſam gemacht und die ſoeben erſchienene
Broſchüre eines zu Unrecht ins Jrrenhaus Geſperrten empfohlen
worden war (es betrifft das nicht den Fall Krumbiegel; dieBroſchüre iſt füc 10 Pf. in der Volksbuchhandlung erhältlich)

wurde die ſehr anregend verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Reiche
Berlin Strafe muß ſein. Als am Montag die Perücken-

macher Jnnung eine Sitzung abhielt und veben anderen Bericht
erſtattern auch ein ſolcher des Vorwärts da war, wurde brüllend
e Hinauswerfung verlangt. Man nahm den folgenden An

ag an:
„Der Berichterſtatter des Vorwärts wird. da er ein berufs-

mäßiger Agitator iſt und wegen ſeiner Jugend aus un
ſerer Mitte gewieſen.“

Ja, ja die Herren ſind nicht umſonſt Perückenmacher ge
worden. Dienſteif t verbreiten bürgerliche Zeitungen das Mär-
lein eines findigen Reporters, der zu berichten wußte, die Zeitungs
händler klagten darüber, daß der Vorwärts neuerdings ſo ſchwer
verkäuflich ſei. Der Vorwärts giebt die Löſung des Rätſele Die
einzelnen Wahlkreiſe haben den Vertrieb des Vorwärts in eigene
Regie genommen, weil viele der Straßenverkäufer zwar ſehr gerne
den hübſchen Profit aus dem Verkauf des Vorwärts einſteckten,
ſich aber im übrigen um die Partei nicht kümmerten. Die Auflage

des Vorwärts wächſt vielmehr beſtändig.
letzten Jahrhunderten herausgebildet hat, bedingte mit Naturnot- Hamm i. W. Nur ein Arbeiter. Ein aus der Stadt zu

rückkehrender dejahrter Mann wurde plötzlich auf dem nach dem
Schloſſe Dahlhauſen führenden Wege von Krämpfen befallen.
Mehrere des Weges daherkommende „vornehme“ Herren blieben
kurze Zeit bei dem armen Manne ſtehen, wandten ſich dann aber
mit der Bemerkung: „Ach, das iſt ja nur ein Arbeiter!“ ab. „Es
muß einen in der Seele empören“, vemerkt dazu das dortige kleri-
kale Blatt, „wenn gewiſſe Leute, die reicher ſind oder ſich höher
geſtellt denken, auf ihre ärmeren Mitmenſchen in alberner Ueber

herabſchauen.“ Die alberne Ueberhebung dieſer gewiſſen
eute iſt aber ein Produkt ihrer Klaſſenſtellung; ſie wird erſt

ſchwinden mit der Klaſſenaufhebung ſelbſt.
Ans Dir r Ferg, Unbefriedigter Naturtrieb ver-

bunden mit zeitiger Geſchlechtsreife mag Veranlaſſung geweſen
ſein, daß ein 16jähriges Mädchen ihren Eltern in der Schweiz
durchging. Es trug Herrenkleider, hatte ſich die Haare kurz ge
el r und wurde dieſer Tage in Friedrichshafen in einer Wirt
chaft betroffen, als es zechende Handwerksburſchen regalierte. Jn

einem Paket, das dem Mädchen gehörte, fand man einen ge
ladenen Revolver. Ein Schutzmann begleitete es auf den Hafen
bahnhof, da es mit dem Zug heimkehren ſollte. Als er den Damm
überſchritt, ſtürzte ſich das Mädchen über die Hafenmauer in den
See. Nach großer Mühe konnte es mit Haken lebend heraus
gezogen werden. Es wurde in den Krankenhaus gebracht, wo
es von Vater und Schweſter abgeholt wurde.

Mannheim. Ein Muſterpfaff. Der altkatholiſche Stadt
pfarrer Bauer hatte ein Dienſtmädchen, das erkrankte und Auf-
nahme im Krankenhaus ſuchen mußte Nach ſeiner Geſundung
e das Mädchen den geiſtlichen Herrn um ſeinen ſauer ver
ienten Lohn an, wurde von demſelben aber abgewieſen und

kommen. Das Gericht verurteilte den Herrn Pfarrer zur Aus
zahlung des Lohnes und hat ihm damit vielleicht eine von ihm
längſt vergeſſene Bibelſtelle ins Gedächtnis zurückgerufen, welche
lautet, daß jeder Arbeiter ſeines Lohnes wert iſt.

Saarbrücken. Jm Königreich Stumm. Aus Ottweiler
wird der Frankfurter Zeitung geſchrieben „Ein Reiſender, der ſich
vor einigen Wochen zu der Zeit, als in der Frankfurter Zeitung

die Schleifſteinartikel erſchienen, wenige Tage hier aufhielt, teilt
uns folgende Epiſode mit, deren Zeuge er am Ottweiler Poſt
ſchalter geweſen ſei. Ein Gendarm tritt an den Schalter und
ſtellt an den Beamten die Frage, ob heute mehr Exemplare der
Frankfurter Zeitung als ſonſt und wie viele an ekommen, ferner:
an welche Perſonen ſie beſtellt worden ſeien. Der Beamte fragte
zunächſt den Gendarm, weshalb er ſolchen Wiſſens Sorge trage
und woher der Fahrt er mit ſeiner Beſtellung komme. Antwort
des Gendarmen: „Das weiß ich nicht,“ worauf der Beamte die
Unterhaltung mit den Worten ſchloß, daß er dann auch nichts
wiſſe. Da es wohl ausgeſchloſſen iſt, daß die vorgeſetzte Behörde

empfehle:

Große Auswahl in

h

olche Wißbegierde gehabt hat, ſo muß der Gendarm den Auf
rag von einer anderen Macht erhalten haben und die brau
man dort nicht einmal bei der Nacht zu ſuchen.“

Vermiſchtes.
Wie der deutſche Kaiſer ſeine ſechs Knaben erzieht,erzählt Poultuey Bigelow, der Schulkamerad des Kaiſers. r Nines

Tages nahm der Kaiſer von mir ein in Amerika gebautes Kanoe
entgegen, welches mich die Donau hinunter und durch die Strom
ſchnellen des Eiſernen Thores getragen hatte. Der Kaiſer war
entzückt von e kleinen Boot, ich mußte es in Potsdam vor
ihm auf dem Waſſer produzieren, und nachdem die Probefahrt
vorüber war, ſagte er energiſch: „Alle meine Söhne ſollen
e vwenhe wer den!“ Jch war damals der Anſicht, daß
der deutſche Kaiſer alles thun konnte, was ihm beliebte wenig-
m in Deutſchland. Aber dieſe meine Anſicht war falſch
Bald nachher ſprach die Kaiſerin mit mir über das Kanoe, und
ich verfehlte nicht, ihr den Genuß zu ſchildern, den ich hatte, als
ich in dieſem Boote pfeilſchnell über die Fluten ſchoß, du ſchäu
mende Stromſchnellen, zwiſchen drohenden Felsklippen. Aber
teilte meinen Enthuſiasmus nicht. „O nein!“ ſagte ſie „Das
zu gefährlich Jch werde meinen Kindern niemals er
auben, ein Kanoe zu beſteigen.“ „Aber“, proteſtierte

ich, „der Kaiſer hat bereits ſeine Erlaubnis gegeben.“ „O, das
mag ſein“, erwiderte ſie, mit einem gewiſſen Lächeln nach ihrem
Gemahle hin, „er iſt zwar der Kaiſer von Deutſchland, ich aber
bin die Kaiſerin der Kinderſtube!“

Radfahrer ſind der Gefahr während eines Gewitters vom
Blitz getroffen zu werden, in größerem Maße ausgeſetzt als Fuß-

änger, da die Eiſenteile des Rades infolge des Gummireifens
ie in ihnen enthaltene Elektrizität nicht an den Erdboden ab

gr ährend eines Gewitters ſoll deshalb das Rad flach auf
ie Erde gelegt werden und der Fahrer ſoll irgendwo in einiger

Entfernung Deckung ſuchen.
Gute Geſellſchaft. Aus der italieniſchen Stadt Padua

wird geſchrieben, daß in dem benachbarten Bad Abano Herr Deib-
ler, der die zum Tode verurteilten franzöſiſchen Bürger köpft, zurKur eingetroffen iſt; es befindet ſich dort auch der italieniſche S

Miniſter Crispi. Das Renkontre ſoll jedoch zufällig ſein und die
Herren ſich nicht etwa verabredet haben, in Abano ſich einmal
über den Unwert des Menſchenlebens auszuſprechen.

Slandesemliiche Bathrichten

Weißenfels, vom 12. bis 18. Juli.
Eheſchließungen: Der Kaufmann Philipp Wilhelm Max

Beltz zu Apolda und Elsbeth Maria Traxdorf. Der Kaufmann
ulius Robert Zimmermann und Eleonore Auguſte Klara Saſſe.
er Dachdecker Heinrich Liebert Gräf und Amalie Färber. Der

Schuhmacher Karl Andreas Gottfried Gieſecke und Thereſe
Eismann. Der Eiſenbahn Stationsdiätar Auguſt Friedrich Lud-
wig Engelmann zu Halle a. S. und Martha Barth. Der Kauf

Kühn. Der Fleiſcher Karl Hermann Emil Gahl und Minna
Klara Luiſe Heiße. Der Schornſteinfeger Friedrich Karl Rühl-
mann zu Allſtedt und Erneſtine Alwine Eichwede. Der Buch
alter Karl Moritz Harder und Amalie Marie Auguſte Müller.

Friedrich Wilhelm Oskar Hartmann und Klara
rieda Kirſt.
Geboren: Dem Polizeiſergeant Ludwig Eduard u

T, Martha Klara Elſa. Dem Handarbeiter Friedrich Otto Hahne
mann ein S., Otto Paul. Dem Zimmermeiſter Guſtav FranThielemann ein S., Friedrich Wilhelm. Dem Schuhmacher gut

Bernhard Schilling eine T., Emilie Martha. Dem Handarbeiter
Heinrich Wagner ein S., Otto Willy. Dem Kaufmann Franz
Georg Richard Rauſch ein S., Guſtav Anton Richard. Dem

eine

Schneidermeiſter Friedrich Auguſtin ein S, Erich Bruno. Dem
Schuhmacher Karl Wilhelm Haushälter ein S., Karl. Dem
Schloſſer Paul Otto Zeymer eine T., Anna Marie. Dem Hand-
arbeiter Guſtav Weber eine T., Luiſe Frieda. Dem Expedient
Wilhelm Karl Rohnke ein S., Friedrich Auguſt Georg. Dem
Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Viktor Pfannſchmidt eine T., Helene
Valide Margarete. Dem Kaufmann Karl Guſtav Heinrich Baum
bach eine T., Sophie Wilhelmine Margareta. Dem Bäckermeiſter
Guſtav Günther ein S., Otto Paul. Dem Dachdecker Albert
Große eine T., 87 Hi'da. Dem Grubenarbeiter Karl Gott-
lieb Franke ein S., Guſtav Adolf. Dem Schuhmacher Hermann
Kuntze eine T., Pauline Charlotte. Dem Geſchirrführer Franz
Auguſt Sträletzky eine T., Meta Anna. Dem Schuhmacher Fried
rich Karl Reinhäkel eine T., Helene Elſa. Dem Schuhmacher
Heinrich Joſeph Rothe eine T. Marie Magdalene. Dem Schuh
macher Friedrich Auguſt Potzeldt ein S.

Geſtorben: Die verehelichte Schuhmachermeiſter Hauſchild,
Marianne Erdmuthe geb. Etzrodt, 73 J. Des Schneider Wilhelm
Karl Anton Haar S. Willy Kurt, 10 Tage. Eine uneheliche T.
9 Mon. Des Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Pfeiffer S. Paul
Otto, 1 J. er Wachtmeiſter a. D. Johann Auguſt Ludwig
Böttcher, 66 J Des ſtädtiſchen Nachtwächter Karl Löffler S.
J J. Des Fabrikarbeiter Friedrich Wilhelm Frohl

Minna Frieda, 1 J. ie verehelichte immer
mann, Bertha geb. Püſchel, 39 J. Der Nagelſchmied Hermann
Große, 46 J. Der Arbeiter Gotthilf Guſtav Günther, 55 J.
Der Schachtarbeiter Ernſt Robert Wilhelm Phtger- 64 J. Des
Bäckermeiſter Guſtav Günther S. Otto Paul, 5 T. Die verehel.
Leiſtenſchneider Geſell Emma Henriette geb. Lauer, 52 J. Emilie
Wilhelmine Auguſte Hertrich geb. Sievert, 52 J.

Die konſtatierten Krankheiten bez. Todesurſachen ſind Krämpfe 3,
Herzverfettung 1, Herzlähmung 1, Keuchhuſten 1, Brechdurchfall 1,

1, erhängt 1, ertrunken 1, Luftröhrenkatarrh 1, Schwäche 1,
agenkrebs 1, Gehirnblutung 1.

Zu außerordentlich billigen Preiſen

LüſterJacketts, DrellJacketts, Waſch Hoſen, WaſchAnzüge, Waſch Bluſen u. ſ. w.

Meyer, Halle a.
große Ulrichſtraße 36, nahe der alten Promenade.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.
52

Jackett Amzüge, Rock-Anzüge, Cheviot-Amnzüge, Kamm-
gar Amzüge, Radfahrer-Amzüge, Paletots, Mavelocks.

Knaben und Burschen-Amzüge außergewöhnlich preiswert.

mann Korl Robert Hugo Schumann und Helene M rie Eliſe

z
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Allgemeiner Konſum- Verein zu Halle a. S.
Wir machen darauf daß en r wieder er

öffnet iſt und neue Anmeldungen im Kontor, Merſe urgerſtg 168 entgegen

genommen werden. VerwaltungG. Frödes Gasthaus, Delitzseh.
Garten- Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert u. Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen c. zur geneigten Benutzung.

Gute Küche. ff. Biere u. G. Fröde.

Achtun
Unter r darauf aufmerkſam, daß er aufauf Mehl 5 Proz. giebt, welche vom 1. bis 15. Dezember in Form von Me i

Hefen, Zucker und Butter eingelöſt werden.
iebichenſtein, den 3. Juli 1896.

C. Kreobs, gr. Goſenſtr. 11.

3
Kleider Stoffe
2 Wasch- Stoffe

Kieidäer e i
wegen vorgeriückter Saison

bis zur Hälfte
im Preise herabgesetzt.

Julius Iöwinbergs
gr. Ulrichstrasse 20.

Sperialtat Reste.
25 Etage. Kein Laden.

99
Aug. Schmidts Restaurant

roßer Sandbergempfiehlt ſ. Lokal und Berelnszimmer.

ackwaren 14 Proz.,

e
9

C. Hammer,Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silber

7 m e W Sulateure age gehen2 v Wecker 2.50 M. Laternen.

Scheiben. Adler.
Gewinne. Geſchenke.

Für Vereine Vorzugs-
preiſe.

b. P. Ritter

Halle a. S.
Leipzigerſtraße 90.

zuazipvaq n7 an

Billigſtes Atelier für Repara
turen z. B. neue u.Regulieren der Uhr 1 M., Glas,
Uhrringe à 10 Pf., SchlüſſelPreisangabe vorher für jede glc

Gebirgsvinbeerſyruy
empfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

paratur Garantie.

Vollſtändige
I Wohn u Schlafzimmer

et I rnempfiehlt für 3 7heſellſchaften u. Perein n en
Gegemetande t rSüihie Wo Rohrſitz) 15

1 Pfeilerſpiegel 13auch einzeln ſehr billig zu verkaufen.
Trotz der billigen Preiſe übernehme ich

vollſtändige rMöbel-Resch, Fabrik,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Verloſung und
Geſchenke

mit beſonderem Rabatt.

e

J A. Riebeck en S Brikets,
Oberröblinger, Stodtener u. L uckenauer, als, Beste“ anerkannt

ab unsern Platz „Mötzlicherweg in der Zeit vomw W Mai bis 15. August ds. J8. Wagen werden gegen 1 Mark
Pfand unentgeltlich geliehen à Zentner 52 Pfg. vom 168. August bis ult. Septbr. à Zent-
ner 54 Pfg. vom l. Oktober im Winter durch à Zentner 57 Pfg-

Verkauf Wochentags bis Abends 6 Uhr, Sonnabend und Montag bis abends 7 Uhr.
Sonntags von 7--9 Uhr Vormittags-

Presssteine,
Halle a. S.

Oberröblfinge r und Luokeneuen, beste ren rennt Ware
bei Entnahme von 1000 Stück auf einmal ab Platz M. 00

500 und Weniger das Hundert, 1,30Preise vom 1. Oktober ab das Tausend 1 M. höner.d. Linke Ströfer.
e

Weiss, n S
Geſchäftshaus ſeiner ſata und e

s 7S 5 8

Halle a. S,

e J

Se

n er Ausverkauf zurükgeſehter emaill. Geſchirre

hat begonnen und kommen zum Verkauf:

Emaillierte Emaillierte Emaillierte
Schmortöpfe Wasserkessel Waschschüsseln
Maschinentöpfe Bratpfannen Suppenschüsseln
Ringtöpfe Kaffeekannen Kehrschautfeln

Caffeekocher aschbecken [Aufwaschäsche
P Henkeltöpfe achtgeschirre Konsoles m. Mass

Eiertiegel tielkasserole Durchsechläge
Rimer. Tassen. eller.Erſtes Geſſhäft: Zweites Geſchäft:lLeipzigerstr, 84, Buch Por Olbariusstr.-Ecke,

T ueuen WochenmarktPart. u. 1. Etage.
Streug reelle Bediennng W Sarantie anf jedes Stück. I Unmtonſch geßattet

Berlag und für die „aſerate verantwortlich Auguſt Groß. Hr. er Halleſchen Genphern baftshuchdrugerei (e. G. m. beſ r. Haftpfl.) zu Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 172

Laſſet die Kindlein zu mir kommen,
denken die ſchleſiſchen Rübenbarone. Nicht um ſie zu be
lehren, ſondern um ſie auszunutzen in einer Weiſe, die ſelbſt
dem Stöckerblatt Das Volk zu toll iſt. Dieſes Blatt
ließ ſich vor r über die Ausbeutung der kindlichen
Arbeitskräfte aus Schleſien ſchreiben

„Und Sie meinen wirklich, daß es den Kindern gut thut,
draußen in der Sonnenhitze ſechs Stunden auf dem Felde
zu arbeiten „Nein, nein, das ſchadet den Kindern gar
nichts „Jch möchte mich aber nicht zum Rübenver-
verziehen dort hinſtellen!“ „Ja, Sie! Sie ſind ja
auch Herr, das iſt doch etwas anderes Dieſe Antwort
klang nicht höhniſch, ſondern recht ſalbungsvoll. „Und die
Kinder „Das ſind ja nur Kinder von armen Leuten,
die müſſen froh ſein, wenn ſie ſich etwas verdienen können.

„Das iſt der faſt wortgetreue Jnhalt eines Geſpräches,
das ich vor etlichen Tagen mit einem älteren Herrn über
die Beſchäftigung armer Arbeiterkinder durch den Großgrund-
beſitz hatte. Er war kein Beſitzer eines Dominiums, aber
dieſe Meinung findet man vielfach auch bei Großgrund-
beſitzern. Und dieſe Meinung, diktiert vom kraſſeſten Egois
mus, führt zu einer Ausbeutung der jugendlichen Kräfte, der
man nicht mehr ruhig zuſehen kann.“

„Jm Oſten Deutſchlands, beſonders in Schleſien, iſt die
Rübenkultur zu Hauſe. Weite Flächer ſind hier mit Zucker
rüben bebaut. Jm Früviehn, wenn das Rübeneinzeln zu
geſchehen hat, werden die Kinder zu dieſem Geſchäft heran
ezogen. Nicht aber nur diejenigen aus den Dörfern der

en Großgrundbeſitzer. Meilenweit fahren die Wagen
und holen Knaben und Mädchen, wie ſie kommen, aus Dör
fern herbei, die zu keinem Dominium gehören, deren Ein-ehrr nur kleine Stellenbeſitzer ſind. Die Wagen ſind mit

dieſen Kindern oft ſo vollgepfropft, daß dieſe kaum ordent
lich ſtehen und ſich garnicht bewegen können. So geht es
nun eine Meile weit. Auf dem Felde angekommen, müſſen
die Kinder von 1 Uhr bis 7 Uhr arbeiten. Die Sonne
brennt vom Himmel heiß hernieder; im Juni hat ſie ſchon
eine ziemliche Glut. Dann werden ſie wieder die Meile
J und kommen abends um 8 Uhr daheim an.
Man bedenke ſich nur folgende Arbeitsleiſtung: Früh von 7
bis 11 Uhr, alſo 4 Stunden, Schule dann müſſſen die
Kinder ſchnell nach Hauſe eilen, um ſich einige Butterbrote

r denn rS t's keine Zeit, der Wagen wartet ſchon. Nun folgt eine
tunde Fahrt, die auf den vollgepackten Wagen, in der

Sommerhitze und auf den holperigen Landwegen durchaus
kein Vergnügen iſt. Danach 6 Stunden Arbeit mit fort

d gekrümmtem Rücken in der Sonnenglut, wieder eine
Stunde Fahrt und nun bekommen die Kinder ſeit früh um
2,7 Uhr das erſte warme Eſſen in den Leib. Dies wird
von Kindern im Alter von 9 bis 14 Jahren verlangt.

„Läßt ſich die Forderung ſolcher enormen Arbeitsleiſtung
vom Standpunkte des Chriſtentums, ja nur der Menſchlich
keit rechtfertigen? Die betreffenden Herren müſſen entweder
elbſt es nicht wiſſen und verſtehen, welche Anforderungen
e an die jugendlichen Kräfte ſtellen, oder aber ihr Herz iſt

von der Selbſtſucht ſo zerfreſſen, daß an ſeiner Stelle nur
ein leeres Gehäuſe ſitzt. So läßt der Sigat ſeine junge
Generation leiblich und geiſtig zu Grunde richten. Denn
was die Kinder bei der Arbeit und nach der Arbeit zu hören
und zu ſehen bekommen, wirkt auf die Bildung ihres Cha-
rakters nicht günſtig ein. Die vom Aufſeher unter den Knaben

gereichte W und Schnapsflaſche, wie es an einem
te thatſächlich vorgekommen iſt, ſind noch das ſchlimmſte

nicht. Das muß wohl jeder einigermaßen denkende Menſch,
dem nicht Selbſtſucht die entgegengeſetzte Meinung einimpft,
einſehen, daß die Kinder an Leib und Seele ſchwer geſchädigt
werden müſſen. Umſomehr muß eine Verfügung eines

leſiſchen Landrats verwundern, die inhaltlich folgendes ent
Herr X und Herr Y (Großgrundbeſitzer) haben den

ſch geäußert, die Kinder, die das Rübeneinzeln beſorgen,
vom Schulunterrichte befreit zu ſehen. Da die Landwirt
e ſich jetzt in einer großen Kalamität befinde, ſo ſeien

Pfingſtferien um vierzehn Tage zu verlängern. Die Zeit
ſolle an den Ernteferien abgezogen werden. Da nun die
Ernteferien ohnehin nur vierzehn Tage lang ſind, weil die
Herbſtferien, wieder den rü uenden Grundbeſitzern zu Ge

llen, drei Wochen dauern, ſo kommen die erſteren ganz in
fall. Der er iſt alſo gezwungen, in der heißeſten

Zeit des Jahres zu unterrichten. Welche nachteiligen Wir-
en das auf die Geſundheit und den Unterricht ausüben

läßt ſich ſehr leicht denken. Eine eigentümliche Be
tung erhält obige Verfügung durch eine andere, von

demſelben Landrat erlaſſene, die ausführt, daß die Kinder
zum Auskehren der Schulklaſſen nicht mehr dürfen benutzt
werden, weil dies die Geſundheit der Kinder ſchwer ſchädige.“

Glaubt das chriſtlich ſoziale Blatt aber wohl, daß ſolche
ſcha fte Zuſtände durch die Milch und Waſſer Reformen
der chriſtlich- ſozialen Paſtoren, die nicht mehr „politiſieren
dürfen, gehoben werden können Da hilft nur die ſozial
demokratiſche Radikalkur.

Tagesgeſchichte.
Der Sozialismus im Heere. Wir haben, ſo ſchreibt

die Sächſ. Arb. Ztg., ſchon des öfteren betont, daß die
Sozialdemokraten niemals auch nur den Verſuch machten,
im Heere für ihre Sache zu agitieren. Wenn es von einzelnen ſonen geſchah, 8 wurde dies von unſerer Partei

verurteilt und zwar mit der Begründung, daß dadurch ein
zelne Perſonen in großes Unglück ar werden
oder wenigſtens dieſer Gefahr ausgeſetzt ſind, ohne daß
auch nur das geringſte damit erreicht wird. Wir
ſuchen die Arbeiter zu Sozialiſten zu machen, ehe ſie in
Militärdienſt treten das iſt die beſte „ſozialiſtiſche Propa
ganda im Heere“. Dieſe Agitation kann man uns nicht

eſſen können ſie nicht erſt, dazu
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verwehren, und unſere Behauptung, daß auch unter den
Soldaten ſchließlich der größere Teil Sozialdemokraten ſein

zu gehen. Daraufwird, ſcheint ziemlich bald in ung ßiſch
ie vom preußiſchenläßt auch eine Verfügung ſchließen,

Kriegsminiſter im Reichsanz. veröffentlicht wird. Es wird
in derſelben geſagt, daß den Unteroffizieren und Mannſchaften
dienſtlich verboten iſt: jede Beteiligung an Ver-
einigungen, Verſammlungen Feſtlichkeiten Geldſamm-
lungen, zu der nicht vorher beſondere dienſtliche Erlaubnis
erteilt iſt jede Dritten erkennbar
revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Ge-
ſinnung insbeſondere durch entſprechende Ausrufe, Geſänge
oder ähnliche Kundgebungen das Halten und die Verbrei
tung revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Schriften,
ſowie jede Einführung ſolcher Schriften in Kaſernen oder
ſonſtige Dienſtlokale. Ferner iſt ſämtlichen Angehörigen des
aktiven Heeres dienſtlich befohlen, von jedem zu ihrer Kennt-
nis gelangenden Vorhandenſein revolutionärer oder ſozial-
demokratiſcher Schriften in Kaſernen oder anderen Dienſt-
lokalen ſofort dienſtliche Anzeige zu erſtatten. Dieſe
Verbote und Befehle gelten auch für die zu Uebungen ein
gezogenen und für die zu Kontrollverſammlungen einbe-
rufenen Perſonen des Beurlaubtenſtandes.

Es ſcheint, daß man mit den einberufenen Reſerviſten ge-
wiſſe Erfahrungen gemacht hat, die den Kriegsminiſter zu
obiger Verfügung die nichts Neues beſagt veran
laßten. Es iſt dies für uns ein neuer Beweis dafür, daß
die ſozialiſtiſchen Jdeen unter den Soldaten ſehr ver-
breitet ſind.

Wieder zu Gnaden angenommen. Die infolge
des Hannoverſchen Spielerprozeſſes verabſchiedeten
Offiziere ſind, woran die Weſer Ztg. gelegentlich einer Mit
teilung über die Abkommandierungen zur Reitſchule in Han
nover erinnert, bis auf zwei wieder angeſtellt; etliche, da
runter auch ein bekannter Herrenreiter, thun vorläufig als
Reſerveoffiziere Dienſt ihre Einrangierung in die betreffen
den Regimenter als aktive Offiziere ſoll aber demnächſt zu
erwarten ſein.

Die alte Raketenkifſte in Friedrichsruhe läßt
ihrem Haſſe gegen die Sozialdemokratie wieder die Zügelſchießen. Die Hamb. Nachr. ſchließen eine Betrachtung über

die Erſatzwahlen zum Reichstag, in der namentlich die Er
folge der Sozialdemokraten hervorgehoben werden, mit den

J

Worten „Wohin dies allmählich führen muß, brauchen wir
nicht erſt nachzuweiſen. Schon um der hier drohenden Ge-
fahr zu begegnen, thut der Er laß eines Spezialgeſetzes
egen die Sozialdemokratie not, daß dieſe wieder alsWaaisverbre eriſche Partei ſtigmatiſiert und das

öffentliche tſein t.“ Von dem als Reichs
hamſter Gebrandmarkten läßt ſich eine andere Anſchauung
nicht erwarten.

Stöcker will nicht politiſch tot ſein. Er hat ge-
meinſam mit Profeſſor v. Nathuſius und Lic. Weber eine
„kirchlich-ſoziale Kundgebung“ erlaſſen, die von einer größeren
Zohl chriſtlich ſozialer Stöckeranhänger unterſchrieben iſt.

en Reigen eröffnet ein Herr Abraham. Die phraſenreiche
Kundgebung fordert die Geſinnungsgenoſſen auf, „ohne Rück
ſicht auf e zu gemeinſamer Arbeit auf den Grund
lagen des alten Väterglaubens ſich zuſammenzuſcharen“. Es
handle ſich um die Feſthaltung der göttlichen Offenbarung
gegenüber dem Abfall, um Bewahrung der Volkskirche gegen
über auflöſenden Sekten und ſchwärmeriſchen Richtungen.
Die Anſchauung wird verworfen, daß das Chriſtentum die
ſozialen Zuſtände und die wirtſchaftliche Lage „nichts an
gehe“. Der f kommt auf die Gründung eines neuen
evangeliſch-ſozialen Kongreſſes hinaus.

Aengſtlich für das „Seelenheil“ ihrer braven

T

rn Bethätigung m

„Unterthanen“ beſorgt iſt die Polizeibehörde der Stadt
Braunſchweig. Man höre: „Aus Anlaß des in Braun
ſchweig abgehaltenen ſiebenten deutſchen Bundeskegelfeſtes
wollte der Braunſchweiger Keglerverband Sonntag morgens
von 9 bis 11 Uhr den Fremden ein Braunſchweiger Wurſt-
frühſtück geben, wobei aber weder geſungen noch konzertiert
werden ſollte. Das Frühſtück wurde aber noch in letzter
Stunde ſtark in Frage geſtellt. Das Braunſchw. Tagebl.
ſchreibt darüber: „Wie man hört, hatte ein Geiſtlicher ſich
wegen jenes Frühſtücks an die Polizei gewandt und auf das
„Bedenkliche“ jener Veranſtaltung während des Gottesdienſteshingewieſen. Es wurde daran ein Vertreter des Ke ler

zur Polizeidirektion beſchieden, wo dann ſchließlichnach eingehender Verhandlung die Genehmigung zur Ab-

haltung des Frühſtücks erteilt wurde, allerdings unter der
ausdrücklichen Bedingung, daß daran kein Be-
wohner der Stadt Braunſchweig teilnehmen
dürfel Das Frühſtück ging denn auch unter Aufſicht der
Polizei vor ſich, die dafür ſorgte, daß nur Fremde, beileibe
aber keine Braunſchweiger Kegelbrüder an Braunſchweiger
Wurſt oder dorgleichen ſich labten. Zuzuſehen, wie die Frem
den frühſtückten, das ſtand ihnen jedoch frei.“ So geſchehen
im Juli des Jahres 1896. Wem fällt da nicht das Wort
des Dichters ein von „Deutſchland, der frommen Kinder

4 2be“

Der wirtſchaftliche Krieg zwiſchen den Vereinig-
ten Staaten von Amerika und Deutſchland, frivol
heraufbeſchworen von unſeren „ſtaatserhaltenden“ Sonder-
intereſſen-Politikern, dürfte demnächſt wieder in voller Heftig
keit entbrennen. Die NewYorker Staatszeitung kündigt neue
Repreſſiv- Maßregeln gegen Deutſchland an, indem ſie
ſchreibt

„Gegen amerikaniſches Vieh iſt deutſcherſeits im November
1894 wegen des Texasfiebers ein Einfuhrverbot erlaſſen worden.Gegen de ehe el ſoll demnächſt ein neuerlicher Vorſtoß
von zwei Seiten eſelgen; von den geſchädigten deutſchen Jn-

tereſſenten und von dem amerikaniſchen Sekretariat für Land
wirtſchaft im Intereſſe des hiefigen Man hat be
ha tet, daß das zum Export gelangende amerikaniſche Vieh

ark mit Texasfieher behaftet ſei, daß in Amerika die Maul
und Klauenſeuche graſſiere, daß die von amerikaniſchen Behörden

7. Jahrg.

vorgenommene Fleiſchbeſchau unzuverläſſig ſei u. ſ. w. Demgen e iſt von amerikaniſcher Seite w drehen iſt aller Aus

ü exasfieber länrlichkeit eiten worden, daß das
nicht ſo gefährlich iſt, wie es in Deutſchland ar tellt w
Die Maul und Klauenſeuche iſt in Amerika in den letzten zw

ahren überhaupt nicht epidemiſch aufgetreten. Die amerikaniſche
leiſchbeſchau W nicht Gamn tadellos funktion
aben, jetzt aber iſt ſie mu r Yllia. a aber die häufigen und

nachdrücklichen Widerlegungen der gekennzeichneten deutſchen Beauptungen bisher e geblieben ſind, ſo
chtigt die amerikaniſche Regierung, gegen Deutſchland ſcharfe
epreſſiv Maßregeln zu ergreifen, wenn nicht die Au v

des Vieh Einfuhrverbots erfolgt. Unter anderem iſt
zwangsweiſe chemiſch analytiſche
aller von Deutſchland eingeführten Waren vor
eine Maßregel, welche die deutſchen Weinproduzenten und

O leſe anten unleugbar ſchwer ſchädigen würde.“
ie

eſehen,
aum-

er Eröffnung ſind die Organe der agrariſchen Beute
partei natürlich im höchſten Grade „ſittlich entrüſtet“.

Ausland.
Frankreich. Hüben wie drüben. Anläßlich des

in Lille tagenden ſozialiſtiſchen Parteitages kam es zu deutſch
feindlichen Kundgebungen. Als die auswärtigen Delegierten
vom Bahnhof abgeholt wurden, wurde der Zug mit feind
lichen Zurufen bedacht. Die deutſchen Delegierten Liebknecht,
Bebel, Singer und Fiſcher nahmen an dem Zuge überhaupt nicht
teil. Der Ruf: „Hoch Frankreich, nieder mit Deutſchland“
wurde beantwortet mit: „Hoch Deutſchland, hoch die So
zialdemokratie.“ Es kam zu Thätlichkeiten; die Poliziſten
nahmen 15 Verhaftungen vor. nſthaft ſcheinen jedoch die

Schlägereien nicht geworden zu ſein. Die franzöſiſchen Hurra
patrioten ſchlugen Plakate an in denen ſie zum Vorgehen
gegen die deutſchen Delegierten aufforderten üben wie
drüben Der Völkerhaß macht brutal, und die „Patrioten“
ſind überall dieſelben bornierten Menſchen.

Spanien. Jn Barcelona wurde ein reicher Fabrikant
Namens Ribot verhaftet und dem Kriegsgerichte überwieſen,
weil er einen Anarchiſten am Tage nach der großen durch

Anarchiſten veranlaßten Exploſion bei ſich verborgen
atte.

Folizeiliches und Gerictkiches.
ß hatte der Maurer
er der

andelte ſich um eine Epiſode während des Streiks am Bau der
ionierkaſerne.
4 Corvins „Pfaffenſpiegel“ hat wieder einmal das Miß

t en eines Staatsanwalts erregt. In den Geſchäftsräumen des
erlegers Bock in Rudolſtadt wurde nach gefährlichen
e Weneſſe l von der Brandenbu gen wurde

enoſſe Hugo von an r gBeleidigung eines Spediteurs zu 50 V eldſtrafe betrat

Die Brandenb. Ztg. hatte berichtet, daß gegen den eur, der
in einer gegen das Blatt verhandelten Anklage als J aufge
treten war, die Vorunterſuchung wegen Meineids eröffnet worden
ſei. Dieſe Thatſache war zwar richtig, nichtsdeſtoweniger
aber das Gericht eine Beleidigung aus S 185 des R. Str. G.

billigte dem Angeklagten auch den Schutz des S 193
nicht zu.

Der ſozialdemokratiſche Kongreß in Däne-
mark der aus Anlaß des 25 jährigen Jubiläums der Partei dieſer
Tage in Kopenhagen abgehalten wird, wird von 126 Dele-

ierten, die 98 Vereine mit 50000 Mitgliedern repräſentieren, be
ucht werden.

Soziale Ileb
Geld ftinkt nicht Jn Rußland ſind befanntli

die Juden noch rechtloſer, als die anderen Unterthanen,
ausländiſche Juden erhalten nicht die Erlaubnis zum Ein
tritt in das ruſſiſche Staatsgebiet. Das hindert aber die
ruſſiſche Regierung nicht, ſich von jüdiſchen Finanzgrößen
des Jn und Auslandes Anleihen vermiteln zu laſſen. Nach
dem Wolffſchen Depeſchen-Bureau ſind die Verhandlungen
betreffs der neuen 3 prozentigen ruſſiſchen Goldanleihe imBetrage von 100 Millionen rants Nominal nunmehr zum

Abſchluß gelangt. Kontrahenten ſind:
in Frankreich

de Rothſchild frères in Paris,
in Dentſchland:

S. Bleichröder, Direktion der Diskonto-Geſellſchaft,
Mendelsſohn u. Ko. in Berlin,

M. A. von Rothſchild u. Söhne in Frankfurt a. M.
Die Rothſchild, Bleichröder und Mendelsſohn und die

ruſſiſche Regierung ſind einander wert.
Jm klaſſiſchen Lande Sachſen iſt das Hunde

fleiſch eine direkte Volksnahrung geworden, denn es haben
im vorigen Morat in Chemnitz 186 (185), in Dresden 53
(53), in Leipzig 22 (20) Hunde ihr Leben zu Konſumzwecken
laſſen müſſen, außerdem in Breslau 116 (94), in Halle 3
(3) und in Barmen 1; im ganzen 264 (261). Aus Chem-
nitz wurde im Vorjahre berichtet, daß daſelbſt die geringeren
Schankwirtſchaften zu erheblichem Teile Hundefleiſch zum
Verzehr anboten. Dieſe ſtatiſtiſchen Daten laſſen erkennen,
daß es mit dem „Wohlſtand“ der arbeitenden Bevölkerung
im Jahre 1894 nicht allzu glänzend beſtellt war. Oder
ſollte jemand verſucht ſein anzunehmen, daß auch die be
ſitzende Klaſſe Hundefleiſch ißt?

Die Bäckermeiſter pfeifen auf das Geſetz!
Indem ſie gegen dasſelbe ſich auflehnen und es offen ver
letzen, zeigen ſie ſich als „ſtaatserhaltende“ Elemente erſten
Ranges Jn einer am 25. Juni abgehaltenen Verſamm
lung Berliner Bäckermeiſter war beſchloſſen worden,
durch ein Jnnungsmitglied, den Bäckermeiſter König, die
Rechtsgiltigkeit der Verordnung des Bundesrats, betreffend
das Bäckereigewerbe, anfechten und die Sache durch alle
Jnſtanzen verfolgen zu laſſen. Der genannte Meiſter hat
ſich nunmehr bei der Polizei ſelbſt der n der
bundesrärlichen Verordnung bezichtigt. Die Poliz V
daraufhin die Arbeitsräume revidiert und feſtgeſtellt, daß die

Unterſuchung



Denunziation auf Wahrheit beruht.
wohl nächſtens
e Entſcheidung beantragen. Damit wäre der Jn-

Herr König wird nun
ein Strafmandat zugeſchickt erhalten und

anzenzug eröffnet und die Herren Bäckermeiſter können im
ichtsſaale für ihre „gerechte Sache“ als „Märtyrer der

Arbeiterſchutzpolitik“ Propaganda machen. Welch jämmer-
liche Komödie!

Zur Arbeiterbewegnng.

Schuhmacher! Jn der Kaſſeler S v ſind Diffe
renzen ausgebrochen und dürfte es vorausſichtlich zum Ausſtand
kommen. Vor Zuzug von Schuhmachern, beſonders Zwickern nach
dort ſei daher ſchon jetzt gewarnt.

Maurer! Der Streik in Gera iſt ohne Ergebnis für die
Streikenden aufgehoben und die Arbeit nach 12 Wochen wieder
aufgenommen worden.

Flenburg. Wegen des Streiks hat die hieſige Schiffswerft
den ganzen Betrieb eingeſtellt.

Weberſtreik im Eulengebirge. Am Sonnabend den
18. Juli er. fand eine Verſammlung zwiſchen der Firma B. Neu

ebauer Söhne und den Streikenden ſtatt. Das Reſultat, welches
eits in den Arbeiterblättern bekannt gegeben iſt, war folgendes:

Die Firma geſtand wieder einige Kleinigkeiten zu. Der Führerdes Streiks (Genoſſe Frabig aber ſollte nicht mehr eingeſtellt
werden. Damit konnten die Streikenden ſich abſolut nicht ein
verſtanden erklären, auch waren die Zugeſtändniſſe viel zu gering.
Sie e deshalb bei geheimer Stimmenabgabe, mit 445
gegen 1 Stimme, den Streik weiter zu r Daraufhin hat
am Donnerstag die Firma ſämtliche Streikenden entlaſſen. Natür-
lich nur um ſie einzuſchüchtern, was der Firma aber nicht gelingen
wird, wenn die Arbeiter Deutſchlands es an der nötigen Unter-

nicht fehlen laſſen. ren iſt ſtreng fernzuhalten. Die
ereits hier angekommenen Oeſtreicher ſind zum Teil wieder ab-
ereiſt. Kollegen, verlaßt uns ich Schnelle Hilfe iſt doppelteFufe! t Gruß!Die re dange ver

A. H. ig.Langenbielau, 4. Bezirk, Rir. 178.

Das Elend der Armnut.
Ein Abonnent ſchreibt uns
Vor einiger Zeit brachte das Volksblatt einen Artikel, in

welchem ein Schweinfurter Arbeiter das ſchlechte Auskommen
bei einem Wochenverdienſt von 16 Mark ſchilderte. Aber
warum in die Ferne ſchweifen? Sieh', das Schlechte liegt
ſo nah!

Meine Familie beſteht aus ſechs Köpfen bei vier kleinen
Kindern, ſo daß meine Frau nicht im ſtande iſt, auch nur
eine Stunde des Tages abkommen zu können mein Grund-
ſatz iſt überhaupt, eine Frau gehört in die Familie. Da iſt
fleißig täglich zu nähen, zu ſtopfen, Eſſen zu kochen, Eſſen
8 tragen, die Wirtſchaft ſauber zu halten u. ſ. w. Mein

ochenverdienſt beträgt nun bei voller Woche 17 Mark.
Hiervon gehen ab pro Woche 12 Pf. für Inval.-Verſ., 28 Pf.
für Krankengeld, für Miete und Steuern 3.50 M., für Zei
tung 12 Pf., für Lebensverſicherung 30 Pf., für Abnutzung
der Kleider, Wäſche 1 M., für Schulbücher 20 Pf., bleibt
für Feuerwerk, Licht und Beköſtigung einer
ſechsköpfigen Famile II. 48 M., alſo nicht einmal
2 M. pro Kopf und Woche. Was das für ein Hundeleben
bedeutet, kann nur der ermeſſen, der in derſelben Lage iſt
wie ich, oder dem es vielleicht noch ſchlechter geht.

Jch wünſchte den Herren Fabrikanten und ſonſtigen Ar
beitgebern, ſie ſteckten nur mal 14 Lage in unſerer Haut.
Wenn ſie abends im Sommer abmaracht, durſtig und hung-
rig in die vier Treppen hohe, dunſtige oder im Winter vor
Kälte ſtarrende Manſardenwohnung kämen, oder in feuchten
Kellerräumen ihr trauriges Leben zubringen ſollten wenn
ſie ſehen müßten, daß trotz der dürftigen Biſſen, die man
ſich noch vom Munde abſpart und ſie den blaſſen und
elenden Kindern zuſteckt, keinem dauernd geholfen iſt wenn die

rren ſehen müßten den Jammer bei der Geburt eines
Kindes, wenn der Arzt in der Nacht nicht eher mitkommt,
als bis eine Droſchke für 4 M. vor der Thüre ſteht und
nach ſtundenlangem Warten endlich ſich der Herr entſchließt,
mitzukommen, während inzwiſchen ſich die Frau vor Angſt
und Schmerzen wie ein Wurm gekrümmt hat, und das alles,
weil man zwar ehrlich iſt, aber kein Geld beſitzt und des
halb ein Lump iſt.

Wenn die Herren ferner wüßten, daß die Kinder, ſobald
ſie ſich nur rühren, von dem Hauswirte oder von hochmütigen
Beamtenmietern mit „Stromer“ und „Lattcher“ tituliert
worden, während ihre eigenen Kinder in großen Gärten,
Sommerfriſchen oder am Meeresſtrande bei guter Koſt und
reiner Luft ſich ſtärken können, während für Arbeiterkinder
faſt alle freien Plätze verbote ſind.

Wenn ſie die erbärmliche Koſt verzehren müßten, meiſt
aus kraft und ſaftloſen Kartoffelſpeiſen oder Sonntags aus
einem Braten von einem abgerackerten Droſchkengaule be
ſtehend:

Dann würden die Herren, wenn ſie nur noch
einen Reſt von Gefühl haben, doch Erbarmen
empfinden.

Aber ſo heißt es bei den Herren:
W ts ſein Brot mit Schinken aß,
Wer ſtets die hummer vollen Nächte
Beim Weine und Champagner ſaß,
Der kennt euch wohl, ihr himmliſchen Mächte.

Jſt es bei ſolchen kraſſen Gegenſätzen zu verwundern,
wenn der nur halbwegs noch nicht verſumpfte und verſklavte
Arbeiter unzufrieden wird, wenn er mit eigenen Augen ſehen
muß, daß dieſe Herren zu einem Frühſtück oder kleinem
Abendimbiß allein für Fleiſch mehr verausgaben als die
11.48 M., von welchem Betrage ein Arbeiter eine ganze
Woche lang 6 Köpfe ernähren ſoll? Jſt ſo ein Zuſtand
nicht himmelſchreiend? Und dann, wenn ſo ein Abendeſſen
eweſen iſt, haben die Herrchen den andern Tag je nach

Ausgabe für ſo ein Sporteſſen gewöhnlich ſchlechte Laune,
und dann hüte dich, Arbeiter, ſo einem Paſcha in die Quere
in kommen oder um Lohnzulage anzugehen, du fliegſt ſofort
inaus.

Jſt es bei ſolchen Zuſtänden zu verwundern, wenn die
Zahl der Seibſtmörder ſtetig ſteigt? Jſt es da zu ver-
wundern, wenn der Arbeiter trotz täglichen Schuftens, er
wie ſeine Frau, ſeine ſich erſt ſauer erworbene, vom Munde
abgeſparte Wirtſchaft verlumpen ſieht? Oder, wir ſprechen
ja nur über das Wirtſchaftführen bei vollen 11 M. 48 Pf.,
es treten längere Zeit andauernde Krankheiten oder Arbeits
loſigkeit ein, vom Sparen kann bei einem ſolchen Einkommendec keine Rede ſein, dann iſt es ſicher, daß der Gerichts

V ieher die Wirtſchaft in den Klauen hat. Dann ade!
u heimiſches Glück auf Nimmerwiederkehr, dann zum Strick

oder Revolver oder in das Zuchthaus! Das iſt das
per re in der heutigen ſo hochgeprieſenen göttlichen Welt
ordnung.

Viele Tauſend meiner Arbeitskollegen werden dieſen Aus
führungen, weil ſie es am eignen Leibe emp haben,

flichten, nur können es die meiſten nicht ſo von ſich geben
und wiſſen nicht wie und wo man einen Notſchrei in die
Oeffentlichkeit bringt. Nur machen Tauſende den großen
Fehler, daß ſie aus verſchiedenen Gründen ſich nicht getrauen,
dieſes echte Volksblatt, was ſchon ſo vielen Arbeitern
das Wort aus der Seele geſprochen hat, wenn dasſelbe die
heutigen erbärmlichen Zuſtände geißelt, ſich dasſelbe zu
eigen zu machen und es als einen echten und wahrengeiſtigen Schatz hochhalten und verſtärken helfen.

Und ich wünſche und hoffe, daß dieſe meine Zeilen die
trägen, ſtumpfen und verſtumpften Elemente aufrütteln und
zu mutigen Streitern für die Arbeiterſache machen werden.

Ein durch den Groß-Kapitalismus Hand-
arbeiter gewordener gelernter Arbeiter.

Zur Lage in Eisleben.
Von fachmänniſcher Seite, die auch über die örtlichen geologiſchen

Verhältniſſe im Eislebener h auf's genaueſte ver
traut iſt, geht uns eine ausführliche Darlegung über die Urſachen
der Kataſtrophe zu, der wir folgendes entnehmen:

Jn Nr. 29 des Staatsanzeigers für das Königreich Leuſchner,
den Leſern des Volksblattes zur Genüge bekannt unter dem klang
vollen Namen „Bergbötchen“, verſucht es der hier ſehr berühmte
Geologe desſelben zum ſoundſovielten Male, die Verantwortung
für die infolge des Waſſerdurchbruchs vom 26. Juli des Jahres
1889 entſtandene Kataſtrophe der L in einem ſehr
ausgedehnten Gebiete der Stadt, welche eine ungemein große An
zahl von Grundſtücksbeſitzern, worunter ſehr viele unbemittelte,
auf's ſchwerſte ſchädigte, von der Mansfelder z ab
zuwälzen. Bei jedem gerecht denkenden Menſchen rufen dieſe ver

eblichen Beſtrebungen nur bitteren Spott und verächtliches Lächelnhervor da man ſehr wohl weiß, woher die Jnſpirationen dieſes

gewiſſenhaften Forſchers“ rühren, der natürlich ganz ſelbſtlos,
nur um der Wahrheit, nicht etwa der Gewerkſchaft, zu dienen
dieſe unzähligen a der ſo ſtörrig ungläubigen Maſſe
der hie e Bewohnerſchaft mit einer an Unverfrorenheit gren
enden Beharrlichkeit läßt. Daß es um die Gründe
einer Beweisführung recht jämmerlich beſtellt iſt, weiß der „Ge

lehrte“ des Ober-Reichstreuen ſelber am re trotzdem beharrt
er dabei, das v. Mor Aſche utachten, daß er ſelbſtredend nicht
ver will, zu verwerfen.

n ſeiner neunundneunzi „Belehrung“ beruft er ſich wiederum
auf das Gutachten des halleſchen Profeſſors v. Fritſch, das doch
zumeiſt mit bem v. Morſey'ſchen übereinſtimmt ünd nur in Be-
r die Entſtehungsurſache des Waſſerdurchbruchs vom 26. Juli
1889 von demſelben wohl nur aus dem Grunde abweicht, weil dieſer

chgelehrte über den hieſigen Bergbau mit ſeinen
orkommniſſen in der Tiefe nicht informiert worden iſt.

Um aber den gewerkſchaftlichen Beſtrebungen auf Verdunkelung
der dur errn v. Morſey völli Sachlage, die nur
zum Schaden der betroffenen Hausbeſitzer ausſchlagen können,
einen beſonderen Nachdruck zu verleihen, zitiert der bergbotliche
Geleerte auch noch beſonders animoſe Kraftſtellen aus Gutachten
eines Dr. Lang in Hannover und eines abgedankten Bergwerks
direktors Timme in Berlin. Dieſe beiden bisher unbekannten
Größen werden als Autoritäten gegen v. Morſey ins Feld geführt,
beide ſind plötzlich große und berühmte Männer, weil ſie der edel
mütigen Gewerkſchaft, die ja nur das Beſte für die zum Teil
änzſich ruinierten Hausbeſitzer auſtrebt in ihrem menſchen
reundlichen Thun behilflich ſein ſollen. h ſonach „durchaus

einwandsfreien Gutachter“ ſoll die Gewerkſchaft in dem am
26. Juni 1896 angeſtandenen Termine ganz harmloſer Weiſe als
Gerichtsgutachter hinzuſtellen verſucht haben, was aber der
ſonſt ſo Allmächtigen wider ihr Erwarten nicht gelang.

Es ſoll und muß aber aus den uſammengeklaubtenMachwerken Kapital geſchlagen werden, ſagt gch die Gewerkſchaft

und daher führt ſie der Geleerte des Bergbötchen gegen v. Morſeyins Gefecht, um die Schuldloſigkeit der Gewerhſchaft an dem

Ruine ganzer Exiſtenzen zu erweiſen.
Dieſes Beſtreben iſt von ehrlich Denkenden längſt als ein frivoles,

guf grobe Taäuſchung wenn nicht auf Schlimmeres berechnetes
bezeichnet und verurteilt. Dieſe Gutachten“ ſollen auch die Ueber
zeugung der Bergleute beeinfluſſen glaubt der beauf
tragte Skribifax des gewerkſchaftlichen r ſelber nicht,
der hinſichtlich der öffentlichen Behandlung der un-
glückſeligen Vorgänge ſchon längſt keinen Anſpruch mehr
auf beſondere Wertſchätzung erheben darf, da ihm wie ſeinen
Helfershelfern der Sinn für Recht und Wahrheit arg zu Schaden
gekommen iſt. Rede dAlle Bemü r des großen „Geologen“ des MansfeldſchenWelthlattes, ſelbſt nur die Meinung der ſchüchteſten ehe

ahrheitbeeinfluſſen, ſind vergeblich. Es iſt als unumſtößliche
ier anerkannt, daß das v. h Gutachten aufahrungen beruht, dieThatſachen und bergmänniſchen Er

jedem Bergmann bekannt ſind und die durch Herrn
v. Morſey nach g. icht und Gewiſſen zur öffentlichen Kenntnis

ebracht worden ſind. Dieſe Thatſache kann ſelbſt durch den in
olchen Dingen ſehr geſchulten

werden
ergboten nicht weggelogen

W blich“ geſtühte, auf Thatſachen und
elbſt. ieſe ſo „maßge 6 e, au atſachen unberuh isfü vrſege s

t i tes und r utachten beſtehen über die Urſachen des verhängnisvo
Schlottenſtandwaſſer am 26. Juli 1

über den auch die Wperhyraft gen Entgeen ihren allloſen e

Vrirm dwegſte
ehenden e angeſtandenen Stein-

ſolche wahrheitsgemäße

würde das Na

g für
den akter eines Naturereigniſſes ange

nommen hat, ſo iſt und bleibt derſelbe aber in ſeiner Grund
urſache doch immer ein gewöhnliches bergbauliches Vor
kommnis, und die hieraus entſtandene Waſſerbewegung wird

ſomit niemals ein wirkliches Naturxereignis
aller wenig ehrenhaften
ändern.

Alle übrigen Umſtände, die bei cAung der Urſache
43 9rgange in age kommen, ndächlicher Natur. Nur die bergmänniſche Durch

ahrung des Steinſalzlagers in einer ganz reſpektabeln
usdehnung von 177 Meter iſt hierbei von erheblicherem Werte

denn hierdurch iſt die Verbindung hergeſtellt worden zwiſchen
dem Steinſalzlager und dem Ab bau unter der Annenkirche, ſo
daß den dort am 26. Juli 1889 rn Standwaſſern
mitſamt ihrer weiteren unheimlichen Gefolgſchaft der Weg zu
dem Salzlager durch den Bergbau erſt gebahnt und
des erſteren Auflöſung verhängnisvoll beſſ orden ſt
Ob das durchfahrene Steinſalzlager in der Sohlſtrecke 177
Meter meſſend in ſeiner Asde Ipng 78 allen Richtungen

in bekannt oder nicht, kann der ri gen Beurteilung der
ache abſolut keinen Abbruch thun, da die Wirkungen ſeiner Auf-

löſung, welche einzig und allein durch den e erbeigeführt
worden iſt, ſich über demſelben an der Oberfläche mehr als nötig
iſt zeigen denn daß der durch Auslaugung des Salzes entſtandeneohlraum iſt und die überlagernden Gebirgs

zum Nachſinken gebracht hat, daran zweifelt heute kein
Geologe mehr. Es beſtätigt dieſe Anſicht auch der Herr Profeſſor
v. Fritſch in ſeinem Gutachten. Und warum ſoll denn das 177
Meter lang durchfahrene Steinſalzlager im Flötzgraben nicht auch
bedeutende Ausdehnungen nach andern Richtungen, beſonders nach
der Höhe, haben Es liegt ja abſolut kein Grund vor, dieſe

rage zu verneinen; im Gegenteil ſprechen viele Umſtände da
or allem ſprechen dafür die unendlichen 13 Proz. Salz enthal-

tenden Waſſermaſſen, die im Laufe der 7 Jahre ausgepumpt wor-
den ſind und welche vorher das Salzlager durchſtrömt haben.
Die hierdurch fortgeſpülten Millionen Zentner S ſind ja kaum
vorſtellbar, und daß die Salzauflöſungen vor allem da ſtattge
funoen haben müſſen, wo thatſächlich ein Salzlager durchfahren
iſt und koloſſale Waſſermaſſen ſeit Jahren hindurch ſtrömen, iſt
doch wohl ganz ſelbſtverſtändlich. Oder meint der bergbotlicheGeologe, daß die aus Wange Salze vom Nordpol kommen

Nach eſſen unglaublicher Kombinationsgabe wäre das ſchon
möglich!Aber es kommt ja garnicht darauf an, genaue Kenntnis der
Dimenſionen des betreſſenden Salzlagers zu haben, das durch

ebenfalls aufgelöſte Salzadern mit noch andern Salzneſtern unter
Stadt in Verbindung ſtehen kann, ſo daß dieſe je länger je mehrzur und ſich dann auch die gleichen Wirkungen zeigen,
weil dieſelbe Urſache vorhanden, wie bei dem durchfahrenen r

Es genügt aber ſchon bei Feſtſtellung der Urſache für die hieſigen
Vorgänge, genau zu wiſſen: 1. wodurch die verhängnisvoll ge
wordene unterirdiſche Waſſerbewegung ihren Anfang genommen
und daß der Waſſerdurchbruch am 26. Juli 1889 kein Natur-
ereignis iſt und 2. daß unter dem betreffenden Stadtteile, wo
die Bodenſenkungen zuerſt eingetreten ſind, ein Salzlager in be
deutender Ausdehnung im Liegenden durchfahren worden iſt. Jm
übrigen wird in ſolchen Fällen, wo keine mög-
lich iſt, durch logiſche Schlußfolgerungen der Jndizien Beweis ge
führt, der im vorliegenden Falle um ſo ſicherer und leichter ge
führt werden kann, als hierfür obige feſtſtehende 3lannt ſind und ſomit ein falſches Endergebnis der Folgerungen
vollſtändig ausgeſchloſſen erſcheinen muß. Der Umſtand, a
an andern Orten hieſiger Gegend, wie z. B. unter don au

T.

Schlotten ausgepumpt worden und dadurch keine Schlottenbrüche
mit Bodenſenkungen als Folge entſtanden ſind und daß auch durch
die unausgeſetzte Auflöſung der Salzlager bei dem Salinenbetriebe
keine Zuſammenbrüche der dadurch etwa entſtehenden Hohlräume
eingetreten ſind, kann als Gegenbeweis für die Behauptung, daß
der durch Auslaugung des hier entſtandene Hohlraum
zuſammengebrochen iſt, garnicht in Betracht kommen, denn das
aufgefahrene Strinſalzvorkommen liegt in einer ausgedehnten Ver
werfung des r aus ſeiner urſprünglichen Lage, dem ſo
genannten Flötzgraben, welcher nach Anſicht der Fachmänner der
eine Bewegung des Gebirges in uralter Vorzeit entſtand, wodur
aber auch nach Herrn von Fritſch eine —Zertrümmerung des
Buntſandſteins in Schollen herbeigeführt worden ge

Es liegt alſo hier zum e für Eisleben und den Bergbau
gar keine normale Gebirgsbildung vor. Bei normaler Ge
birgsformation konnte alſo trotz aller Auslaugung des Stein
ſalzlagers ein Zuſammenbruch des hieraus entſtandenen e
raumes an der Oberfläche ſich garnicht äußern, ganz abgeſehen
davon, daß auch dann die neu entſtandene Gipsſchlotte eine feſte
normale Konſtruktion gehabt haben würde.

Und ſo ließen ſich mit Leichtigkeit alle das v. Morſeyſche
Gutachten erhobenen Einwendungen zurückweiſen; denn dieſe ſind
unwahr und haltlos, dagegen beruht das Gutachten auf Wahrheit
und iſt daher nicht zu widerlegen, am allerwenigſten durch Phraſenund unehrenhaft Uingende Animeoſttäten. Es en auf That
ach o Erfahrungen, die jedem hieſigen Bergmanne be
annt ſind.

Es bleibt alſo dabei, daß nur der Berg bau der Mangsfeld
r Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft die mittel bare

rſ,ache der die Stadt gefährdenden Bodenſenkungen iſt, denn
durch dieſen ſind die Schlottenſtandwaſſer mit ihrer z äght
mobiliſiert worden und haben das vorher bergmänniſch durch-
e ganz bedeutende Salzlager unter betreffendem Stadtteile
aufgelöſt und einen bedenklichen Hohlraum an ſeine Stelle geſetzt.

arum ſind denn die unglückſeligen Vorgänge nicht ſchon früher
eingetreten, aks unter hieſiger Oberſtadt noch keine bergbaulicheu
Anlagen ausgeführt wurden Daß dieſelben bald nach Ausfüh-
rung derſelben. beſonders nach dem Waſſerdurchbruch am 26. Juli
erfolgt ſind, beſtätigt ja ſchon im allgemeinen die von allen ehr-

auptung öffentlich als richtig anerkennen zu können. Jeden-e wäre eine ſolche Wandlung ſeines Fwarae ganz heilſam

laſſen der Lied ichUnd das wäre wohl zu viel verlangt von jemand, der in der Ge

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 25. Juli 1896.

Wider Unbekannt Wir haben ſchon mitgeteilt,
daß vor kurzem ein Schreiber des hieſigen Rathauſes Knall
und Fall entlaſſen worden iſt, weil er im „dringenden Ver
dachte“ ſtehe, die vielberufenen geheimen Berichte der hie
ſigen Polizei an die Merſeburger Regierung über den Stand
der ſozialdemokratiſchen und der anarchiſtiſchen Bewegung dem
Volksblatt übermittelt zu haben. Jn auswärtigen Blättern
wird die Sache ſo dargeſtellt, als ob der Verdacht begründet
geweſen ſei und ſomit das gegen uns eingeleitete Zeugnis
zwangsverfahren durch die Eutlaſſung ſeine Erledigung ge
eunden habe, Obwohl wir ſelbſtverſtändlich weder Neigunnoch Veranlaſſung haben, der Polizei bei ihrer Suche nach

„Unbekannt“ irgendwie zu Hilfe zu kommen, ſo glauben
wir doch im Jntereſſe des Gemaßregelten ſagen zu müſſen,
daß die Polizei im S r Falle verkörpert durch
die Herren v. e und Weydemann für ihren
„dringenden Verdacht“ nicht die geringſte wirkliche Unter
lage hat oder auch nur haben kann. Der junge Mann
iſt am Abend des im Neuen Theater bei der Ver
kündigung des Wahlreſultats geweſen und hat da zu ſeinem
Begleiter geſagt „Kunert iſt durch die paar Dörfer ändern
nichts mehr dran Ferner iſt er vor Jahren einige Male

damaligen Laufburſchen der Volksblatt Expedition

Hieranegenbeſtrebungen abſetn i
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mengetroffen. Das ſind die Unterlagen, auf die ſiTer „dringende Verdacht“ i Nicht genug, daß
auf d nichtsſagenden Verdachtsgründe hin bei dem
betreffenden jungen Manne, der ſeit ſechs Jahren zur
vollſten Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten auf dem Rathauſe
thätig geweſen iſt, eine peinliche Hausſuchung veran
ſtaltet und ſeine r Prioatkorreſponden; beſchlagnahmt

nicht nur, daß ihm ſeitens des Herrn Weydemann mitFrage Abführung in die Unterſuchungshaft gedroht wurbe,

man hat auch das erſte ihm r tlaſſungszeugnis,
das ſehr günſtig lautete, aus ſeiner Wohnung durch einen
Polizeidiener wieder abholen laſſen und ihm ein Zeugnis
dafür ausgeſtellt, auf welches hin er nie wieder eine Stelle
bekommen kann. Welches Zeugnis war das richtige, dasgute oder das ſchlechte Was macht das für einen Endrug,

wenn der Magiſtrat erſt ein lobendes Zeugnis ausſtellt und
andern Tags ein ſchlechtes? Wie kann der Magiſtrat er
warten, daß ihm bei ſolchem wetterwendiſchen Wechſel ſeines
Urteils Vertrauen entgegengebracht wird? Er weiß nichts,
er kann nichts wiſſen, und trotzdem wirft er einen jungen
Mann nicht nur auf die Straße, ſondern verbarrikadiert ihm
die ganze Zukunft. Dabei iſt es dem zu Unrecht Gemaß-
regelten bei der verworrenen rechtlichen Stellung der Diätare
kaum möglich, ſich ſein Recht zu erſtreiten. ir aber ver
langen nunmehr von der Merſeburger Regierung: Entweder
ſteckt ſie nun endlich die ſeit einem Vierteljahre „in Zwangs-
haft Genommenen“ es ſind die Gen. Lehmann, Ebeling,
Jähnig, Groß und Ad. Thiele wirklich ein, oder ſie hebt
die Zwangshaft auf. Jm erſteren Falle iſt der Gemaß-
regelte wieder anzuſtellen, im letzteren Falle wird ſich ja das
weitere finden. Wir haben aber jedenfalls keine Luſt, noch
lange mit der Halskette der verhängten Zwangshaft herum-
zulaufen. Hat ſich die Merſeburger Regierung bei ihrer
Suche nach „Unbekannt“ zu weit vorgewagt, ſo mag ſie die
damit verbundene Bloßſtellung ſelbſt tragen wir empfinden
durchaus kein Bedürfnis, für die Fehler anderer Leute zu
büßen. Hic Rhodus, hie salta!

„Lieber laſſen wir die Mühle ſtehen, als daß
wir nachgeben!“ ſagte heute auf der Mehlbörſe ein An-
eſtellter der Böllberger Mühle. Das iſt gut geſagt! Alſo
ieber unterbrechen die Herren den Betrieb ganz, als daß ſie

auf die Maßregelungen und auf die Sonntagsarbeit ver-

worden. Jndiskrete Zeitgenoſſen wollten dagegen wiſſen,
Johann Friedrich ſei wieder einmal am Morgen des Schlacht
tages infolge des vorangegangenen nächtlichen Zechgelages
P geweſen, die geeigneten Dispoſitionen zu treffen.
Doch ſei dem, wie ihm ſei. Eine prächtige Jlluſtration zur
neudeutſchen patriotiſchen Feſtwütigkeit iſt es jedenfalls, daß
in einer reinproteſtantiſchen Stadt die Erinnerung an eine
Schlacht feſtlich gefeiert werden ſoll, durch welche der da
mals noch junge Proteſtantismus eine der ſchwerſten Schlap
pen durch den Katholizismus erhielt. Es kommt aber unſern

atrioten eben garnicht mehr darauf an, ob ein Feſt Sinn
at oder blanker Unſinn iſt. Sie verlangen ihr „patrioti
ches Feſt“ und damit baſta! Auch von ihnen heißt es:

Det is mich allens e ejal,
Ob Kaiſer oder Schah.

Ick ſtell' mir uff den Asphalt hin
Und ſchrei: Hurra, hurra!

Weißenfels. Das hieſige Kreisblatt kann es ſich nicht ver
ſagen, nach Art der Blätter, von denen es zumeiſt Peſt wird,
gegen die Sozialdemokratie ins Feld zu rücken, und ſollte das
auch mit Hilfe der Anarchiſten geſchehen. Die letztern haben be
kanntlich, weil ſie von den ſozialdemokratiſchen internationalen
Kongreſſen u geſcreſer ſind, eine Schmähſchrift ausgearbeitet,
die ſie gegen die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands auf dem
Londoner Kongreß auszuſpielen gedenken. ieſes Machwerk
druckt auch das Kreisblatt ab, ganz gleich, ob darin die Thateneines Cſaerio verherrlicht ſind. unſere Partei hat für den Wut-

ausbruch der Zwillingskinder Kreisblatt und Sozialiſt
nur ein Lächeln und ſchert ſich nicht im geringſten darum, was
dieſe beiden Blätter gen uns unternehmen. Wir werden mit
re and, rn ſonſtigen Zweigen der „einen reaktionären

aſſe“ fertig.
Zeitz. Die hieſige Polizeiverwaltung erläßt folgende Bekannt

machung über Hundeſperre:
Hundeſperre.

Nachdem im diesſeitigen Polizeibezirke die Toll wut an
einem Hunde amtlich feſtgeſtellt worden iſt, ordnen wir auf
Grund der 88 16 bis 21 der Jnſtruktion zur Ausführung des
Geſetzes vom 23. Mai 1880 bezw. 1. Mai 1894 folgendes an:

ämtliche Hunde im diesſeitigen Polizeibezirke ſind auf die
Dauer von 3 Monaten an die
einzuſperren.

er hen iſt das Führen der mit einem ſicheren Maul

ette zu legen oder ſicher

korbe verſehenen Hunde an der Leine gleich zu achten, jedoch
dürfen die Hunde aus dem hieſigen Bezirke ohne unſere Er
laubnis nicht ausgeſührt werden. Die Benutzung der Hunde
um gig iſt unter der Bedingung geſtattet, daß dieſelbenſt angeſchirrt und mit einem ſicheren Maulkorbe verſehen

und außer der Zeit des Gebrauches feſtgelegt werden.
Frei umherlaufende Hunde werden weggefangen und ſofortichten. Sie können ſich das allerdings leiſten. Bei denSaenwerlöhnen der Arbeiter haben ſie Pviel Mehrwert für

ſich eingeſackt, daß die Großſprecherei erklärlich iſt. Die
Herren von der Böllberger Mühle wären indes nicht die
erſten, die das Prahlen recht ſchnell verlernt haben, nachdem
ſie Bekanntſchaft machten mit dem nachdrücklichen Ernſt, der
hinter dem Vorgehen der Arbeiterſchaft ſteckt.

Von der Heilsarmee. Seit zwei bis drei Wochen
halten ſich in unſerer Stadt drei Abgeſandte der Heils-
armee richtiger Heulsarmee auf. Tagsüber ver
treiben ſie ihren „Kriegsruf“ und abends halten ſie einen
„Gottesdienſt“ ab, zu dem Gläubige wie Ungläubige gegen
einen Nickel Zutritt haben. Geſtern war die geiſtige Zer
knirſchungs- Komödie von 11 Damen und 15 Herren beſucht.
Nach dem üblichen Geſang hält die eine Heilige eine Buß-
rede. Sie hat's aber noch nicht recht weg. Wir haben in
katholiſchen Ländern aus dem Munde von ausgerippten Je-
ſuitenpaters noch viel gräulichere Kapuzinaden gehört, in
denen die Furcht des Sünders vor den zu erwartenden
er noch viel beſſer ausgemalt wurden und ſeine

uſt zur Buße geweckt wurde. Die kleine Heilige kann da
noch viel lernen. Und eins muß ſie ſich noch abgewöhnen.
Der aufmerkſame Veobachter ihrer Augen und ihres Geſichts
wird während ihrer Bußpredigt Blicke und Mienenſpiele auf
fangen, die gar zu deutlich erkennen laſſen, daß ſie ſelbſt
über die aufgeführte Komödie innerlich lacht. Das darf nicht
ſein. Wer denn einmal in religiöſem Humbug macht, muß
ſeine Arbeit gründlich verrichten, etwa ſo, wie ein gut
dreſſierter Pfaff. Wer Luſt hat, ſich den Schwindel anzu
ſehen, mag es thun. Schade iſt's freilich um den Nickel,den es koſtet r aber nach einer halben Stunde ſich nicht

angeekelt fühlt bis zum tz, der iſt geiſtig nicht voll geſund.
Dieſe Selbſtprüfung kann ſchließlich niemandem ſchaden.

Das Walhallatheater erfreut ſich ſeit ſeiner Wieder Er
Gang fortdauernd eines ungemein regen Beſuches und verdankt

erzeitigen ſtarken Erfolge dem gegenwärtigen, in ſeinerAbwechſelung außerordentlich men und amüſanten

Außer der tollen Schluß Burleske „Das geheimnis
vo e Gaſthaus“, dargeſtellt von er Preſto-Truppe, ſind es
namentlich die zu einem „ſächſiſchen Komiker Trio“ 1
W uttke, Maege, und Münch mit ihren draſtiſ
omiſchen Szenen, die auch den ärgſten Hypochonder zum fröh-

lichſten Lachen zwingen, ſowie die äußerſt agile und feſche Sou-
brette Frl. Hella Tollier, welche die Koſten der Erheiterung
beſtreiten. mit man dazu die anmutenden und ſympat gen

Leiſtungen der enerin Frl. Eliſe Saro, des arabi
Schnellmalers

en ten und des VerwandlungsEquilibriſten

Mr. Tamin, ſowie die bewunderns- und ſtaunenswerten Vor
führungen der Akrobaten Truppe de Franklin und der un
ariſchen Geſangs und Tanz Geſellſchaft Kiß Aradi, ſo i

große Beifall der allabendlich wieder die Räume des Wal
hallatheaters durchſchallt, wohl erklärlich.

Mühlberg. Patriotiſche Blüten. Das Feſte
feiern hat hier zu einem urkomiſchen Plane geführt. Man
will nämlich am 24. April nächſten Jahres die 300jährige
Erinnerung an die von dem ſächſiſchen Kurfürſten verlorene
Schlacht bei „feiern“. Jn der Schule wird ge
lehrt, der ſächſiſche Kurfürſt Johann Friedrich ſei in der
Kirche geweſen und darum vom Kaiſer Karl V. überraſcht

3 e

c

getötet werden.
Verdächtige Krankheitserſcheinungen an einem Hunde ſind

ſofort hierher zu melden.
Hohenmölſen. Der Bahnhau der Linie Deuben henen

Corbetha wird jetzt bedeutend gefördert. Zahlreiche Arbeiter ſind
beſchäftigt, um den Damm von der Chauſſee bis zur Einmündungs-
t e, die unweit der Grube Voß in die Strecke Zeitz Weißenfels
ſt, J Wir freuen uns des ſtetigen Vorwärtsſchreitens,
iſt es doch, wenn wir nach hier erſt genügende Verbindung mit
größeren Städten unſeres Kreiſes haben, auswärtigen Genoſſen
möglich, die hieſige ſchwarze Ecke unſeres Wahlkreiſes aufzuklären.
Mit jedem Schienenſtrange ſchreitet auch unſere Partei immer
c vor zum Wohle der Menſchheit.

ettſtedt. Schlechte Pflaumenernte. Während die
Verpachtung der ſtädtiſchen Pflaumenanlagen in den letzten Jahren
715 Mark und 471 Mark ergeben, wurden am Donnerstag nur
30 Mark erzielt. Auch in Oberwiederſtedt ſank das Pachtgebot
von 809 Mark im Vorjahre auf 327 Mk., die am geſtrigen Frei-
tag geboten wurden.

chkeuditz. Liberales. Der Gemeindekirchenrat hatte im
Einverſtändnis mit der i errgl? er Beſchluß ggaßt

„Synode erſucht die Gemeinderäte des Synodalbezirkes, mit
nſt und Nachdruck dahin zu wirken, daß bei Vollziehung der

Taufe die Eltern der betreffenden Kinder zugegen ſind.“
Dazu läßt ſich die liberale Saalezeitung ſgeige

„Das iſt recht; hoffentlich hilft dieſer Beſchluß mit dazu,
der weitverbreiteten Unſitte entgegenzuwirken, daß Eltern ſich
von der heiligen Handlung, die an ihrem lieben Kindevollzogen wird, ſernha ten.“

Wir meinen, wenn der Säugling regelmäßig und kräftig genährtund regelmäßig gebadet wird, ſo ſind das heiligere Handlungen,

als wenn er getauft wird.
Erfurt. Den Rüctritt des Miniſters v. Berlepſch teilte die

Thür. Trib. unter der Spitzmarke „Miniſter Berlepſch zur
Strecke gebracht“, mit. Jn den Worten ſah die Staatsan
waltſchaft groben Unfug. Jn der geſtrige Sitzung des Schöffen

erichts beantragte der Amtsanwalt 50 Mark Geldſtrafe, das
ericht aber erkannte auf Freiſprechung, da es ſich hier um

einen waidmänniſchen Ausdruck handle, der ſicherlich bei niemand
Aergernis erregt habe.Gardelegen. Der Bürgerſchaft iſt Heil widerfahren. Der
Kaiſer hat nämlich die Würde eines Schützenkönigs der hieſigen
Gilde angenommen und ihr die Königsmedaille verliehen.

G

Kleine Provinzial Chronik. Jn Pres ſch ſtieß am Frei
tag der Eilenburger Zug mit einer Kohlenlowry zuſammen. Ein

r und die Lowry wurden zertrümmert, weitererSchaden entſtand nicht. In Langenrod a bei Wiehe fand
man beim Aufreißen des Straßenpflaſters in geringer Tiefe ein

volles Menſchenſkelett. Jn Zörbig wurden im Garten der
r von Fließ und Träge ſogar drei WulgSkeletts gefunden. In Sinsleben äſcherte ein Blitzſtrahl
die Scheune der Dracheſchen Mühle ein. Bei Erfurt ließ ſich
Freitag früh eine noch junge Frau vom Bahnzuge überfahren
und töten.

Berſammklungsberichte.
t Manurerarbeitsleute. Jn der Mitgliederverſammlung am

Dienstag wurde Stellung genommen zu den Vorkommniſſen auf
den Bauten des Herrn Schatz. Verſchiedene indifferente Kollegen
als: F. Fiſcher, Ch. Gründler, K. Helmert, Kurth u. ſ. w., haben
dabei den Verein r das ſchändlichſte in den Schmutz
Sie ſagten z. B.: „Der Verein iſt be die ganzen
lieder ſind Kaupelbande, Betrügerbande“, u. ſ. w. Es wurde einAntrag angenommen, daß gegen die Betreffenden der Klageweg

beſchritten wird. Zur Unterſuchung der Sache der Se

3 3 geehe ee geſagt. wg en iſt,
ie Be ien unterſuchen ſollen. Eine Anregung, ein Sommerder eige Wruhalten fand ihre Erledig indem 3 Kollegen

gen
eine feindſelige Stimmung ſei.

legenheiten dem V d überwi worden waren, wurde diehen ten L.
Aus dem Reiche.

Berlin. Des Mißbrauchs der Amtsgewalt war der
Hilfs Gefangenen Aufſeher Auguſt Martin beſchuldigt. Da ſich
der in Frage kommende Vorfall unter vier Augen abgeſpielt
und der Mißhandelte verſchollen iſt, ſo war der Gerichtshof ledig
lich auf die Angaben des a ten angewieſen. Zu den Gefangenen, welche S im April d. 8 in der Stadtvogtei befanden,

7 rte auch der Stellmacher Ulbrich. Der will wieder
olt genötigt geweſen ſein, dem Ulbrich n ngehörigkeiten
ur zu erteilen, wodurch der letztere hn in

nmun Als der Angeklagte ſicheines Morgens allein mit Ulbrich auf dem Flur befunden
habe dieſer plötzlich in barſchem Tone verlangt, dem Po 5
e W vorgeführt zu werden und ihm, dem Angeklagten, gleicheitig einen Stoß gegen die Bruſt verſetzt. Mortin
ieſen Stoß mit einem Fauſtſchla

widert, dann ſei ein gegenſeitiges
der Gefangene dabei zu Boden
nun ſeinen Säbel z und dem Wehrloſen damit einige
ſetzte, hielt die Ank grüne für eine Ueberſchreitung ſeiner Amts
ewalt. Der Gerichtshof kam c einem h enden Er

ntnis, da nach der Darſtellung des Angeklagten ein Zuſtand
der Notwehr d geweſen ſei.

gegen den Kopf er-
ingen entſtanden und

reden worden. Daß Martin
iebe ver

Altenburg. Jn Schmölln iſt der Verwalter des unter den
Mitgliedern des Dunckerſchen Gewerkvereins beſtehenden Konſum-
vereins verſchwunden und mit n die Kaſſe in Höhe von 700
Mark. Außerdem ſoll der Abgereiſte auch noch weitere Schulden
vor ſeinem e aange gemacht haben.

Frankfurt a. M. Auch ein „Edler“? Wegen Sittlich
keitsvergehens wurde der 42 Jahre alte Kunſtmaler Arthur von
Hindl z 18 Monaten r verurteilt.

Mülhaufen i. E. Die Strafkammer verurteilte wegen „Vive
la France!“rufens einen Tagner zu einem Jahre ngnie
Dieſer ſtrenge Richterſpruch wegen angeblich „aufrühreriſcher“, im
Grunde aber äußerſt harmloſer, zumeiſt in angeheitertem Zuſtande
ausgeſtoßener Rufe hat hierorts großes Befremden erregt.

reiz. Hier ſind zwei große Steuerhinterziehungen entdeckt
worden: es werden et 85 000 Mark Nachzahlungen erhoben
werden können. Die Entdeckung iſt, wie ſchon oftmals, gelegent-
lich einer Erbſchaftsreguklierung gemacht worden. Sozialdemo
e ſind's nicht geweſen, die mit dem Vater Staat nicht „teilen“
wollten.

Neiſſe. Bii Sprengarbeiten von Pionieren vor dem Zollthore
in Neiſſe ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall, indem ein abge
ſprengtes Steinſtück bis auf den Eberſchen Neubau flog und einem
dort beſchäftigzien Maurer das ganze Geficht derart verletzte, daß
er on in das Krankenhaus übergeführt werden mußte, wo er
bereits den ſchweren e t erlegen iſt. Ein zweiter Arbeiter wurde an Arm und Rücken, jedoch unerheblich, verletzt.

München. Der Staat iſt in Gefahr. Die r e
tion inhibierte die Aufführung des Bauernſtücks „Haberfeldtreiben“
im Volkstheater.

Braunſchweig. Jn Reinsdorf und in Hohnsleben ſind etwa
30 Perſonen nach dem Genuſſe von e ülze, die gemein
da W bei Gelegenheit des Geſangsfeſtes verzehrt worden,
erkrankt.

Poſen. Bei der Beſichtigung der Feſtungswerke, welche die
Neiſſer Kriegsſchüler heute atte unternahmen, ſtürzte die
Brücke über den Graben iniary ein, mehrere Schüler
wurden hierbei teils ſchwer, teils leicht a

Aus Franken. Bei Ebelsbach in der Nähe von Bamberg iſt
am Mittwoch ein 19jähriger Pächtersſohn vom Blitze erſchlagen
worden. Auch mehrere Stücke Vieh wurden vom Blitze getö

Heiteres.
Das arme Lischen. (Lischen hat die r ger in der

Klaſſe. Als ſie dieſelbe in Empfang nimmt, bricht ſie plöglich in
Thränen aus.) Lehrer (erſtaunt): Aber, VLischen biſt Du denn
ne ehe j s ſchon, Herr Lehrer, aber

n u a, da on, rer,meine Brüder ichen ſo ſche Zenſuren, und wenn ich nun eine

gute heimbring, dann hauen ſie mich!“
Schuſter jungen witz. „Meeſter, meine Butterbemme is

ja een Vexierbild!“ „Was ſagſt Du, Schüngel?“ „No ja,
hier heeßt's doch: Wo is de Butter

Jahr und Tag. Wie langſam oft ein Tag verrinnt,
Und ehe kommen wie geſchwind. ß Flies. e

Beſſerung. „Alſo, das Eſſen ſchmeckt wieder?“ „Gott
ſei Dank! J abe mir ſchon wieder zweimal ordentlich den

en!“Magen verdor

Standesgwtliche Reachrichten.

Hakle, den 24. Juli.
Aufgeboten: Der techniſche Brauereileiter Karl Deinhardt

und Lydia Boerl (Weimar und Wettinerſtraße 29). Der Hand
arbeiter Franz Stahl und Minna Flemmig (Kanena und Geiſt
ſtraße er Schneidermeiſter Jago Blume und Marianna
Luther (Dorotheenſtraße 12 und Thalamtſtraße 3). Der Schuh-

Julius Deutſchbein und Luiſe Teutloff (große
Ulrichſtraße 58 und Brüderſtraße 6). Der Kellner Leopold Bock
und e Haimann (Berlin).

Eheſchließzungen: Der Schuhmacher Karl Dünkel und Emmaelm (Giebi n und Spitze 27). Der otheker Johannes
annenborg u. Eliſe Hamann (Zwickau u. Albrechtſtr. I. Der

Handarb. Hermann Rackwitz u. Bertha Dilling (gr. llſtr.Geboren: Dem Verfſicherungsbeamten Karl Peitusty eine T.,
Margarete Helene Shhreſngeee 8). Dem Kaufmann Max
Schulze eine T. Erneſtine Charlotte (Olegriusſtraße 5). Dem
Schneidemüller Ernſt Hartmann ein S., Friedrich Ernſt Otto

loſſerſtraße R Dem Krankenwärter Franz Stiefler ein S.,
ranz Paul (Nikolaiſtraße 7). Dem Handarbeiter an
ureck eine T., Klara (Ludwigſtraße 24). Dem Zim ann

Karl Ebert ein S., Emil Kurt (Liebenauerſtraße 171). Dem Kauf
mann Moſes Müller ein S., Walther Paul (Anhalterſtraße 2).
Dem Dierfahrer Franz Ohme eine T., Frieda Meta Göllberger

n n Schuſter

machermeiſter

c

dri
T. Auguſte, 1 J. (Klinik).meiſter Friedri irre e i Merſeburgerſtr. 29).

riedrich u 28 d (Taubenſtraße 3). Des
Maurer v Fiedler T. Eliſe, 2 Wochen (Kronprinzenſtr. 97).
Der Kaufmann Horſt Haßler, 39 J. (Bergmannstroſt).

die Sache zu regeln haben. Man 3 perſönliche Ange

n eren 5 Haarſchueid. 15
Für die Redaktion veranwortlich: A. Mannigel in Halle.

riſier f. Brot 50 Pf.m Zum billigen Laden! ein Friſer JKinderwa en Zum billigen Laden! f. Kinder 10 Sonnabend abend und u es von priſte Fr. Götze ſie gr. Brunpenſt. 29.
Zeitz. arkt Nr. 33. und Sonntag koſtet Haarſchn. 5 wer ör Sofg g. erh. w. Raum ff—kö G Emil Stemanler, Glauchaerſtr. 79.. Wolſſtraße, Ecke Wörmlitzerſtr. 12. z. verkaffen Augt atte ereiſe or e W Daſ. ſind Mehlwürmer, Laubfröſche, Repataiur erkſtalt Neues Sofea in. g vert Fetgt.

empfiehlt ſeter Auswahl zu verkauft 13 Et. Bauer u. verſch. a. Bauer b. z. v. vo ne Lerche aniker n Fedetmair, neu, z.
reiſen Herren franensehnhe, W erkincister e tiete e e e et Bee a

W Leo x in wo bezw. Vorarbeiter nen ger Z. adeln. Frl. Schlafſtelle Dachrihſtraße 5. 1 Tr.4 Beſtellung nach Maß und a eine We rik b. guter r Sſt. d. Allgem. Konſumver. Möblierte nene n vermietenMauer 13 eparaturen prompt. zahlung s ucht. ebrauchte Sch dermaſchine ſow. Schwetſchteſtr. 9, Sinterh 1 T.
katholiſchen NAſſe Schneiderei wird angenommen Off. u. F. T. 5 5068 an Haasen- 1 i e e bmaſchine Singer, Möblierte Schlafftellen offenneben der hatholiſcwe- e in und außer dem Hauſe bei stein u. Vogler, A. -G., Halle a. S. billig zu verkaufen Gertenſtraße Tr.

Otto Hammelmann Helene Wittke, Vi Sternſtr. 5 empfiehlt r Sohsfer, kl. Ulrichſtr. 5. iS Iſt Zeitz. Hoſpitalſtr. a. ſeinen Raſier-Salo u. Leere Zaten chen werden gekauft Anſtändige la ſtr. 22,Ir.2 Sag n g. Felterer verb. Hausknecht bei e ne net Fs er d. R i e 12. Dre n v
ettſtelle ernes beſter Aben hohem goyve geſugt Hrauhausſtr. 6. di v z. verm. gr. Märkerſt. 18, M v Suhenit 5, en abng a. d. Moritirche 5, Buch



F. R. Otto, Haſſe a. S.
Markt II, e nach der Halle.

4 A.Delſtzasch.
Große öffentl. Polkoverſammlung

Montag den 27. Juli abends 8 Uhr in Frödes Gaſthaus.T a re glichen un und V ee regtet eines auf
geklärten Arbeiters.“ Referent: GenoDas Erſcheinen jedes Arbeiters ſowie ger Jan g.

er Einberufer.Perb. der Vchneider n Schnridrrinnen Deutſchlands.

Filiale Halle a. S.Montag den 27. Juli 1895, 8 a br in Zahns Reſtaurant,
Martinsberg 6Mitglieder Verſammlungage de 1. Bericht des Delegierten über die Fcandinnge

beim z Verbandstag. 2. Diskuſſion. 3. Verbandsangelegenheiten.
m zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand
Allgem Kranken- u. Sterbekape der Metallarbeiter, E, H.

Filiale Haile a. S.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß das Mitglied

Friedrich Berbig
nach g Krankenlager am 23. Juli an Lungenentzündung geſtorben iſt.

e Beerdigung findet Sonntag früh 10 Uhr vom Trauerhauſe, Tauben-ſtraße 3, nach dem Südfriedhof ſtatt. Um sahtre Beteiligung erſucht

OrtsverwaltunStammtiſch zum Kreuz Trotha.

Son W uren 26. Juli auf der Reils

v Kränzchen.Hierzu ladet ergebenſt Der Vorſtand.Anfang 8 Uhr.

Kittelmanns Reſtaurantz. Sachſenburg
Trotha, Magdeburgerftr. 2.

Sonntag nachmittags von 4 Uhr ab

Kränzehen
des Arbeiter Geſangvereins von Trotha.

Sangesbrüder und -Freunde ſind herzlich willkommen. Es ladet ergebenſt
Der Vorſtand.Sonntag vormittags W großes Hähnchen Ausſchießen, n

bei ungünſtiger Witterung im Saale.
Achtungsvoll E. Kitteimann-

Halle a. S., im Juli 1896.
P. P.—Hiermt beehre ich mich ergebenſt mitzuteilen, daß ich das

Liebenauerſtraße 157
belegene Reſtaurant

Zum meuen Bürgergarten
von Herrn Julius Hoffmann übernommen ha

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur durch gute Speiſen und Getränke bei aufmeyxkſg e n das Beſte zu bieten und bitte das meinem
Herrn i enkte Wohlwollen auch auf mich freundlichſt zu übertragen.ſowie gute, asphaltierte, hen egelbahn zurgefl. Sinne Se bietet der Garten einen Euni r Aufenthalt.

Hochachtungsvoll Tanke-Hän ndelpark.
Sonntag den 26. Juli von nachm. 3 Uhr an

grosses Frei- Konzertder Henuſchelſchen Kapelle.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Grothe.Reflaur. z. frohen Zukunft, Albrechtſtraße 43.

e Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten in empfehlende Erinnern (40 Perſonen faſſend) zu vergeben. vfch

Achtungsvoll Mittag 7Sochades W r
Heute Fonntag Stift un uns e ſt des Athletenklubs „Gut t

Uhr ab -Konzert, von 7 Uhr anm

Soeben erſchien J t

Mit einem Bild w. en kg äftet

Voigtsmauer 2

e I Verbanästotfe
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

zu billigſten Preiſen

itgkampf n. h S a in Theater Preidheben
Der Vorſtand.

r. 15. h eis 10 Pfg.

en Gerigt per den Wahlausfall in Halle.

Zu e urchie Volksbuchhandlung Leopoldt, Zeitz,

Gummiartüikel
für Säuglinge und Wöchnerinnen,

aller Art empfehlen beſtens

E. Walthers Nachtfolger,
beſte vor hre thte Ware

empfehlen 7 7utterkartoffeln,
e in großen n. kleinenBruno II vedſ 4 e 5 Skeinweg 32.

gr. Ulrichſtraße 23. eſt.Frieſenſtraße i

M eissenfels.gar Grmeinde.
onntag den 26. Juli, abends 8 Uhr
General PVerſammlung.
Walhalla Thoator,

Direktion Rich. Hubert.
EliteSpielplan.

Die Max Franklin-Truppe, Bra
vour Parterre Akrobaten. Die Ge-
zaſt v 7 antomimen Dar-

Tamin, Verwandlungs-
quilibriſt. Brothers Bruno und
ermann, chineſiſche n 2
er Araber Sen onzertSchnellmaler.Quartett, e Waton nF Tanz- Geſellſchaft. n en

Saro, Lieder und, Walzerſängerin.
u Hella Collier, Koſtüm Sou-

ette Die v Wuttke, Maegeund Münch, ſächſiſches Komiker- Tr

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Gesellschaftshaus
Micemii Z.

Heute Sonntag den 26. Juli von nachm. an

Konzert- u. Ballmusik.
Abends Feuerwerk.
Entree zum Konzert u. Ball

einſchließlich des Tanuzgeldes für
nachmittags und abends 20 Pfg.,
Kinder frg

Max Hofmann.
Wilh. Hinzes Reſtaurant,

e negroßer Familien Abend
mit Anterhaltung.

Hierzu ladet einW. Kuobbes Prſantant

nahe am Vahnhof.
orgen Sonntag

gr. Hähnchenausſpielen
auf franuz. Billard.

Hauptgewinn ein dreſſierter C
mit Käſig. Heute
knochen u. echte Jauerſ

Um zahlreichen Beſuch b O.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Anuskegeln
auf dem Villard.

Chr. Petersen, Streiberſtr. 13.

Theissen.
Gaſthofz. blauen Stern.
Sonntag den 26. Juli, abends 8 Uhr

Abend- Alnterhaltungin angs und komiſchen g
geh en Geſan ein ge hitun

elbſt. Einen genu a bend ver

rechend ladet ren n
Lou mBei günſtiger e findet d

Unterhaltung im Garten ſtatt.

Reuss en.
Sonntag den 26. Juli

Stheibenſchießen mit Enlenprämien
und Enten-Anskegeln.

Gleichzeitig We friſchen Kirſch
und anderen KuWozu freundlich d nladet

G. Lippold.

Großes Lager in Schürzen
2

r vmrrmwTTrTTmTmTmT«—„„”„v”vÖr

r Frauen und Kinder,
mden in weiß und bunt,Normalwäſche, fertige Bettbezüge,

Betttücher, Jnlett

Tinzer Garten.
Sonntag von 3 Uhr ab

PFrei- Konzert.
E. TschepkKe.

Joviy
Den geehrten nehmer

daß wir die bisher von Gunſerer Firma Halle und UmgegendHerrn w

abzuliefern.

Brauerei Berlin.
Biere teilen wir hierdurch ergebenſt mit,
Pfeiffer geführte alleinige Vertretung

ilh. Rother.,
Reuterſtrafze 1,e übertragen haben und bitten dst vorhandene F aſchen nur an Herrn Rother

HochachtungsvollGebr. M osty.
Bezugnehmend auf obige Mitteilung, verſichere ich den Abnehmern der

um gütige Aufträge.
Joſty Biere prompteſte Bedienung in guter und abgelagerter Qualität und bitte

Hochachtungsvoll

Wilh. Rother.
Fritz Renuterſtraße I.

AIHim Paul Simon
empfehlen

v Moos r z et 52 i mv 9 eS nenv ens eu S 3

So mn

wo
S

v xS 82S

a h d SS r

T Aue
0. 0. deiseler, ehcgerh, 64.

Soeben erſchien:

Aus ſehen und Wiſenſchaft.
Geſammelte Vorträge und Auffätze.

Von Dr. A. W odel,
ordentlicher Prof or an der nen

Fleiſcherei Markwerben.
Sonntag Wu ansKKretschau. et t Mitglied erhält eineSonntag den 26. Juli Bratwurſt gratis. 1 Preis An t

Enten-Auskegeln. las ff. 5 g.Ergebenſt ladet ein A. Mauersber a michtHierdurch erlaube ich mirmeineſrenn ERrpöcdkitz.
un Gönner anf Sonntag d. 26. Juli zum

J m Stadtigartenſeckut chſt eins lade

A. Jähnert, Zeitz.
Troſt Reſtaurant, Glauchaerſtr. 75.Sonnt .26. Juli Hähnchenauskegeln.

Garantiert reine
Naturbutter.,

täglich zweimal friſch.
einſteWurst- Plelehwaron,

dito Würſtchen. z
Echte u. deutsche Käse. S
Stets friſche Landeier. s
Rot- und Vngarweine,
garantiert reine

Einkaufspreiſen.Rglional Hutterhalle

Raue, Geiſtſtraße 33.

Sonntag den 26. Juli
Enten u. Kaninchen Auskegeln

wozu ergebenſt einladet Vock.

tötet in drei Minuten alle

FPliegen,
n unck Flöhen Zimmer,Küche ober Stallung unter

Garantie
Nicht giftig!

alma
vie es nur in

9

LABRt
Zentbrate l

unbedingt notwendig, hält

ba 15 ehe
Sreſ

Komplett in 24 Lieferungen à 20 h ge.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

TrothaSonntag vormitta en Ausen u. kege W ergebenſt
E. T wtein,Vino Tt Italiano

ital. Wein-, Bier- und
Frühstücksstuben

Von

Angelo Rosasco,
Kr. Brauhausstr. D9.

Wir gralulleren r König, weil er
Maſchinenm. u. wünſchen i hme. Hoch b. über Da Mehr. Juchsſchw.

Schwarze, weiße und farbige

Sridenktoffe
in den ſolideſten Fabrikaten und

großer Auswahl verkaufen zu
außergewöhnlich billigen

feſten Preiſen

Bruer Bonjamin
gr. Ulrichſtraße 23.

Verlag und r Inſerate ber auiwortlich: Ang. Groß D.ug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei e. G. m. b. H.) Halle.
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